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Pie Erklärumg des Reichskunzlers über Belgten wird 

im Ausland ſchwerlich hohe Wellen werfen, deſto größer iſt ſein 
die Erregung, die ſie im Inland bei der Rechten hervorgerufen hat. 

Ste kam im Ausland ſchon deshalb nicht ſehr ſtart 

wirben, weil alle von dem Schauplaß der deutſchen Politik et⸗ 

Was entfernteren Leute dieſen Vorgängen verſtändnislos gegen. 

überſtehen müſſen. Am 24. Vumi häl Ümann eine Rede, in 

ber er-ſogt. der Ardeg Ei nicht wur durch militeriſche Eniſche 
dung, fondern durch diplomatiſche Verhandlungen zu beenden. 
Die Rechte „ und Herr Kühlmann widerruft. Es wird 

heßtig cahn 0 er gehen oder bleiben joll. Die „Germania“, 

das Organ Hertlings und des Zentrums, erflärt tategoriſch, daß 

Kühlmemn bleiben müſfe; dies iſt sffenbar die Meinung des 

Kanzzlers und der ganhen Mehrheit. Ein paar Taßze darauf iſt 

Kühlmamn geſtülrtzt, als Nachfolger iſt ein Mann in Ausſicht 

genommen, der ſiets als der erklärte 

——— Liebiing der Alideniſchen 

g9all. Alle Weti ſeht Sain den Vereis daß die beutiche Aus⸗ 
kandspolitir fortab vnperänderlich den Kurs der Machtpolitiker 
Peeuern will ü 

Aber o Wunderl Hertling erklärt, daß der Kurs der 

Paletit der aßte bleibt, worüber zumächft alle Welt lacht. Payer 

demiſſtondert nicht, m der Mehrheit kommt es z keinem voll⸗ 

ſtändigen Krach, worũber ſich alle Welt wundert. Es wird, wie 
Und eines Tages, am 12. man denten kann, verhondelt. Un 

Juli KE de neue Ertlärimg des Kanzlers über Belgien da, und 

cibe Welt ſteht und ſteunt umd fragt: was bedeutet das? Das 

Aintland ſteht noch ſo ſtart unter dem Eindruck der Kühl⸗ 
mane ſeſt in der Ueberzeugung, daß in Deutſchland 

0 der AandeAet Gutsier bes ſei, wie es 
war. ——— 

Wer etwa glaubt, dee Beſchlüſfe 195 biece i0 Ereh 

ichen Wahlrechts zum preußiſchen Landtage ri⸗ teten ſi 

um gehen die „noch nicht reife“ Maſſe der Induſtrdearbeiter 

und ⸗Angeſtellten, der irrt ſehr. Auch die größere Maſſe der 

kleinen und mittleren Landwirte, die eigentlichen Bavern. 

ſolben enirechtet werden. Es iſt für alle Fälle nützlich, die Trag⸗ 

weite der hierher gehörenden Beſchlüſſe vor der breiten Oeffent⸗ 

lichtei zu beleuchten. 

e Würde des,g 3d in der Faſſung des Pbenarbeſchluſſes vom 

3. Mai Geſetzeskraft erhalten, ſo belommen nur die Land⸗ 

Wirte als ſolche eine Zufatzſtimme dei der Abgeordnstenwahl 

dis mindeſtens 8 Morgen Land (2 Hektar) bewirtſchaften. Dies 

bedeuteie, daß weit uüber 2 Miklionen Beſttzer oder Pächter 

landwirkſchafllicher Beiriebe, oder rund ös Prozent von der 

Geſamtheit, jene Zujaßzſümme nicht erhalten können! Unſere 

Kileinbouern ſind dann von dieſer Juſatzſtimme ausgeſchloffen, 

mil dem beſitzloſen Induſtrieproletariat enkrechtel! „ 

Der w Erſten Kammer, das ieige Herenguaß, ‚ 

joll kfünftig nicht mehr durch „Prereſchub“ eine andere Mehr⸗ 

heit augeführt werden. Sie ſoll aber auch nicht mehr auf⸗ 

gelöſt werden können! Unter dieſer Ausſicht gewinnt die ge⸗ 

plante Zufammenſetzung des „Herrenhauſe⸗ natürlich eine 

ganz außerordentliche Bedeutung für das Volk. Zumal die 

Erſte Kammer das Abgeordnetenhaus auch etatsrechtlich bin⸗ 

der und knebeln ſoll. Darum zunächſt folgende Feſtſtellung 

von entſcheidender Vedeutung: Die Kommiſſionsbeſchlüſſe des 

wahlrochtsfeindichen Dlocks — denen die wahlrechts dliche 

Mehrheit im Pienum beitritt — ſieht eine Geſamtbeſetzung der 

Erſten Kammer von etwa 600 Mitgliedern vor (erbliche, auf 

Lebenszeit, von Ständen“ vorgeſchlagene und vom König be. 

rufene f150]). Von den etwa 450 ſchon beſtimmten „Herren“ 

(die genaue Zahl der berechtigten königlichen Prinzen und ehe⸗ 

maligen „Reichsſtändigen“ iſt uns zurzeit unbekannt) gehören 

mindeſtens 195 zum „Stande der Landwirte“ ader ihrer ver⸗ 

pflichteten Gefoigſchaft, 22 ſollen Induſtrie⸗ und Handels⸗ 

herren, 62 ſtädtiſche Vertreter, 44 Schulen⸗ und Kirchenpräfen⸗ 

tanten, nur. 18 Handwerker, 16 Arbeiter, 12 Angeſtellte und 

12 Künſtler, Techniker und „freie“ Berufsvertreter ſein. Da 

erfahrungsgemüäß die Raigeber der Krone ihr weit über⸗ 

wiegend die Berufung von großen Grundbef 

duſtriellen Unternehmern vorſchlagen. wird dis O 

vunheimgeſtellten“ 150 zweifellos noch das Gewicht der Groß⸗ 

agrarier und der mit ihr verbündete Großinduſtriellen in 

der Erſten Kammer bedeuiend verſtär Der Landwirt⸗ Der 2. rt 
ſchaft, mit der V einſchließlich Forſtwirtichoft. Tierzucht und 
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über Becgten wird darum dort vorausſichtlich nicht ſehr ſtort 

Deſto größer iſt wie geſagt die 
Erregung im Inland bei der Rechten. 

Und man muß zugeben, daß dieße ganz gerechtfertigt iſt. Wenn 
die alldeutſche Preſſe verzweifelt erklärt, was Hertling jetzt ge⸗ 
ſagt habe, ſei noch viel ſchlimmmer, als was Kühlmann zuvor ge⸗ 
frevelt hatte, ſo hat ſie von ihrem Slandpunkt aus ganz recht. 
Die Alldeutſchen ſehen in der deutſchen Veſitzergreifung von 
Flandern ein Kriegsziel, deſſen Erreichung Ströme des Blutes 
wert iſt, darauf haben ſie alle ihr Sinnen und Trachten einge⸗ 
ſtellt. Nun ſagt Graf Hertling mit größerer Deutlichkeit, als es 
je zuvor geſagt wurde, wir dächten gar nicht daran, Belgien in 
irgendeiner Form zu behalten. Alſo iſt der Krieg nach der Auf⸗ 
fafſung der Alldeutſchen ganz ſinn⸗ und zwecklos, und 

man weiß nicht mehr, wofür man kämpfi⸗ 
Die ſeeliſche Depreſſion dieſer Leute iſt alſo ebenſo verſtändlich 
mie ihr Verſuch, die Erklärung entweder in ihr Gegenteil zu 
interpretieren oder ſie beiſeitezuſchieben. Jedenfalls werden 
ſie nach ein paar Wochen verſichern, dieſe Erklärung ſei ebenſo 
„durch die Tatſachen überholt“ wie die Reichstagsreſolution 
vom 19. Juli 1917 und überhaupt alles, was in Deutſchland 
während des Krieges im Sinne von Wahrheit, Recht und 
Vernunft geſprochen worden iſt. ö‚ 

Eine offene Frage bleibt allerdings, ob hier das Sprich⸗ 
wort gelten kann, daß dem einen ſin Uhl dem andern ſin 
Nachtigall ſei. Für die Linke liegt es ja ſehr nahe, ſich erfreut 
zu zeigen, wonn die Rechte betrübt iſt. Aher die kleinen Ge⸗ 
ſichtspunkte eines taktiſchen innerpolitiſchen Machtkampfes ſind 
doch nicht anwendbaor, wo es, ſich um die 

größten Sragen des Völkerſchickßals 

   

Von Otto Hue, M. d. A. — 

Gärtnerei im Jahre 1907 nur noch 28,6 Prozent der Bevölke⸗ 
rung (1882 noch 42,5 Prozent) beſchäftigten, ſoll alſo dauernd 
eine überragende Vertretung im „Herrenhauſe“ verſchafft werden. 

Wie aber dieſe „Vertretung der Landwirtſchaft“ be⸗ 
ſchaffen ſein ſoll, das iſt außerordenttich bezeichnend für die 
Bauernfeindſchaft der preußiſchen Wahirechtsfeinde. Von 
vornherein iſt zweifellos, daß die „geborenen Herren“ dem 
„Stande“ der Großgrundherren angehören. Unter ihnen be⸗ 
finden ſich hauptſächlich die Beſitzer und Nutznießer der rieſigen 
Lalifundien, deren Umfang Tauſende von Hektar umfaßt. 
Die vorgeſehenen Vertreter der Provinzen, ländlichen Selbſt⸗ 
verwaltungen und Landwirtſchaftskammern werden ſicherlich 
auch nicht der eigentlichen Bauernſchaft entnommen. Dafür 
forgen allein ſchon die „Vorſchlagskörper“ (Provinzialland⸗ 
tage und Kreistage), die bisher ſchon auf eine ſorgfältige Aus⸗ 
leſe unter den Grundbeſitzern oder allerhöchſtens unter den 
Mittelbeſitzern gehalten haben. Es iſt eine alte Kloge der klei⸗ 
nen und mittleren Bauern, daß ſie infolge des komplizlerten, 
indirekten Wahlſyſtems von der Enifendung einer ange⸗ 
meſfenen Jahl von Verlretern ihrer Gruppe in die greistage 
und Provinziallandtage, ebenſo in Landwirtkſchafiskammern, 
praktiſch ausgeſchloſſen ſind. Zukünftig wird das nichi 
beſſer ſein. 5 

MNun ſoll eine Vertretergruppe für das „Herrenhaus“ 
geſchaffen werden, die 48 Beſitzer ſolcher Landgüter bilden 
ſollen, deren Umfang „mindeſtens 15 Hektar“ umfaſſen muß: 
überdies ſoll der Veſitz „bereits 50 Jahre“ in Händen „der⸗ 
ſelben Familie“ ſein. Damit wäre, ſo behaupten die Konſer⸗ 
Uutinen aller Grade, dem kleinen und mittleren Bauern eine 
„angemeſſene“ Vertretung geſichert. 

Dieſe Behauptung iſt aber durchaus unwahr! Denn es 
ſollen die Hälfte dieſer 48 nach § 10 wieder nur durch Beſitzer 
von „mindeſtens 150 Hektar“ (600 Morgen) vorgeſchlagen 
werd nnen. Die andere Hälſte aber iſt vun Landt 
mit „mindeſtens 15 Hektar“ vorzuſchlagen. Beſitzer von 
deſtens 600 Morgen gehören in Preußen alle zu der Klaſſe des 
größeren Mittelbeſitzes, zu den Großbauern. Die Maſſe un⸗ 
jerer Bauern gehörk nichk einmal zu den Beſitzerklaſſen zwi⸗ 
ſchen 15 und 20 Hekkar! 

Nach der landivirtſchaftlichen Betriebszählung von 1907 
nicht weniger als 77 Prozent aller landwirtſchaftlichen 

Betriebe je einen Umfang nur bis zu 5 Hektar (20 Morgen). 
Rechnen wir zu dieſen Kleinbauern noch die Mittelbauern 
(17 Prozent aller Betrie — 20 Hoktar), o kammen 
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handelt. Wir kämpfen mit der Rechten den ſchweren Mei⸗ 
nungskampf darüber, wie die deutſche Auslandspolitik in dieſer 
furchtbar ſchweren Zeit im Intereſſe des Volkes am beſten zu 
leiten ſei. Einig müßte man auf beiden Seiten darüber ſein, 
daß ſelbſt ein falſcher Kurs beſſer iſt als gar keiner und daß 
ſich die auswörtige Politik nicht nach dem Geſetz der Pendel⸗ 
ſchwingung bewegen darf 

Hier geht e heu, 
Dor geiht e hen! 

Wi: haben den lebhaften Wunſch, daß die deutſche Politi! 
feſt bleiben möge in der Richtlinie, die ihr durch die Erklärung 
über Belgien gewieſen iſt, aber wie haben leider keinertei 
Garantie dakür daß ſich dieſer Wunſch erfüllen werdr. In 
der Perſon des neuen Staatsfekretärs kann dieſe Garantie 
auf keinen Fall gefunden werden. Denn ein jeſter Kurs iſt von 
dieſem Herrn doch mir in einer Richtung erwartet worden, 
die der in der Erklärung über Belgien eingeſchlagenen gerade⸗ 
megs entgegengeſetzt iſt. Schon jetzt lauien in Verlin bei den 
Alldeulſchen die 

Beſchwichtigungshofräte 

herum um zu verſichern, die Erklärung des Kanzlers ſage ja 
gar nichts Neues und zur Aufregung beſtehe kein Grund. Wir 
müſſen uns alſa ſchon darauf gefaßt machen, demnächft wieder 
eine Rede von obenher, eine Verwaltungsmaßnahme oder ſonſt 

etwas zu erleben, was ſich in den Augen gerade denkender 
Leute nur ſchwer mit jener Erklärung vereinbaren lüßt. War 
aber die Erklärung über Belgien nur als Mohnbeutel gemeint, 
um ſchreiende Kinder daheim zu beruhigen, ſo wäre es ſchade 
um den vertanen Aufwand, da ſie unter anderen Umſtänden, 
ein wenig anders. ſtiliſiert, in der Auslandspolitik wirklich 
bedeutenden Nutzen. hätte ſtiften können. — 

  

  

Bauernfeindſchaft der Wahlrechtsgegner 
   die Abſicht ver⸗ „ſämiliche Kleinbauern und auch den weit⸗ 

aus größten Ten‚er Mittelbauern von einer Vertretung im 
„herrenhauſe“ auszuſchließen! Denn wie geſagt, allenfalls 
können 24 Beſitzer von „mindeſtens 15 Hektar“ als Landwirte⸗ 
vertreter in das Herrenhaus einziehen, wenn der Vorſchlags⸗ 
körper, der nur Befitzer von 15—150 Hektäar umfaßt, nur 
Mittelbauern auswählt. Daran iſt aber gar nicht zu denken: 
hier werden die Großbauern den Vorzug haben. 

Die Zahl der Kleinbauern (bis 5 Hektar Veſitz oder Pach⸗ 
tung) ſteigt im weſtelbiſchen Preußen auf über 50 von je 100 
landwirtſchaftlichen Betriebsinhabern, in Harmover auf 50,6, 
in Weſtfalen 56, in der Rheinprovinz ſogar auf 69,9. In letzt⸗ 

genannter Provinz gab es nach der letzten allgemeinen Zäh⸗ 
lung 69 143 landwirtſchaftliche Hauptbetriebe mit je über 3 
Hektar, 130340 Betriebe aber waren geringeren Umfangs. 
Dieje überwiegende Maſſe der Kleinbauern foll nach dem Be⸗ 
jchluß des wahlrechtsfeindlichen Blocks dauernd ohne Ber⸗ 
tretung im „Herrenhauſe“ bleiben! Dazu kommt noch die 
nach Hunderttauſenden zählende Maſſe der mittleren Bauern, 
die je 5—15 Hektar bewirtſchaften. Man darf alſo ſagen, daß 
zie gewaltige Mehrheit der Landwirte, die ſelbſt auf ihrer 
Scholle tätig ſind, auf deren Arbeit ein ſehr weſentlicher Teil 
unſerer Agrarproduktion, namentlich aber unſere wichtigſte 
Kleinviehhaltung beruht, durch die konſervativ⸗ſchwerliberalen 
Beſchlüſſe um eine Vertretung im „Herrenha gebracht üßt. 
wenn die Regierung dem zuſtimmt. Das iſt die „Barern⸗ 
freundlichkeit“ der konſervaliven Beherrſcher Preußens. 

Wir Sozialdemokraten haben dagegen beantragt, wenig⸗ 
ſtens jene 48 Vertreter der Landwirtſchaft lediglich aus den 
Kreiſen der Bauern zu eninehmen, die im Hauptberuf „nicht 

mehr als 20 Hektar“ bewirtſchaften. Wenn dieſer Antrag an⸗ 

genommen würde., dann wäre dem kleinen und mittleren 
Bauern eine Herrenhausvertretung geſichert, die ſich immer⸗ 
hin gelegentlich geltend machen könnte gegenüber der fendalen 

Intereſſenwirtſchaft der Großgrundbeſitzer. Der Antrag val 

aber keine Annahme gefunden im Dreiklaſſenparlament. 
Dagegen iſt es ſicher, daß die 10 881 preußiſchen Groß⸗ 

grundbeſitzer, die die Nutznießung von je über 200 Hektar 

ziehen, den überragenden Anleil der Herrenhäusler auch zu⸗ 

künftig haben werden. Ja, dieſer Kreis der „berufenſten Ver⸗ 

treter der Landwirtſchaft“ nach konſervativer Meinung iſt noch 

viel enger. Die landwiriſchaftliche Betriebszählung ergab in 

Preußen 340 lalifundienartige Großbetriebe un Umfang von 

ꝛe über 1000 Hektar (4000 Morgen). Von dieſen befunden fic 

335 in — Oſielblen natüriich. ünd Liei 349 Mießengüt⸗ 
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Nach ben dret' debiſchen Offenſtden von Cambrül von ber 
Lys und am Damenweg iſt nun beiderſeits von Reins, alſo 
an der Marne und in der Champagne der vierte große Stoß 
erfolgt, der uns militäriſch bem Ende nüherbringen ſoll. Mit 
grotßer Wucht haben die deutſchen Armeen von Boehn, von 
Mudra und von Einem ftiich und weſtlich der Sielumſtrittenen 
Stadt eine Offenſiwe von 70 bis 80 Kilometer Front angeſeßt, 
die ihnen om erſten Tage 13 000 Gefangene und einen Raum⸗ 

   

    

gewinn von 3 bis 4 Kilometer Tiefe auf einzelnen Teilen dieſer. 
Front einbrachte. Der Raumerfolg is, weſtlich. von Reims er ⸗ 
zielt, wo die Marne an einigen Stel en überſchriſten werden 
konnte und öͤſtlich von Reims auf dem alten Champagneſchlacht⸗ 
jel wo die Franzoſen eine neue Takttk anwandten, indem ſie 
den deuiſchen Geſchoßhagel auswichen und ihre dünn beſehte 
erſte Linie den Aunſtürmenden überließen. In der zweiten 
leiſteten ſie damn erheblichen Widerſtand. Am kleinen Flüßchen 
Vend holten die Amerikaner — die jeht bereits drei große 
Armeen zu 250 000 Mann gebildet haben wollen — zu einem 
Gegenſtoß aus, der auch im deuiſchen Abendbericht erwöhnt 
wird. Die Schlacht iſt noch im Gange und beſonders ſüdweſtlich 
von Reims, in der Richtang Paris und in gefährlicher Um⸗ 
haffung der Stadt Reims werden neue örtliche Erfolge gemeldel. 

Zu dem deutſchen Vorſtoß bei Neims 
beißht es im „Berlimer Togeblatt“: Wenn in den lehten Wochen die 
beutſchen ffuüͤhrer ſich mit der Abwehr in den grotzen eroberten 
Kampfgebieten begnügten. ſo batten ſie dazu ihre guten 
Gründe. Die deutſche Invaſionsarmee glich einem kuhenden Löwen, 
ber ſich durch Neckerelen nicht aufſcheuchen laſſen will. Ar undurch⸗ 
pringliches Dunkel blieben die Abfichten der deutſchen Heeresleitung 
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Ftiedensarbeit 
Die deutſche Sozialdemokratie zu einer 

internationalen Konferenz 
Der Partetvorſtand der deutſchen Sodialdemokratie hai 

em 28. Juni an Genoſſen Branting folgendes für den Genoſſen 
Hugsmans, als Sekretür des Internationalen Bureaus, be⸗ 
ſtimmtes Schreiben gerichtet: 

Werter Geneſſe Huysmans! 
nom 10. Mürz d. J., den Eenoßſe Braniing am 

n Beſitz 
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lan uns abſandte, ift er am 3. Juni in unſer 
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Was nun die Sinbernfung einer iniernaionaien Sojialiſten⸗ 

konfereuz nach einem neutralen Lande aubetrifft, jo find wir bereit, 
an einer jolchen keilzunehmen, wie wir während des Krirges 

ů Wf der Seſtrebungen zu unierſtützen⸗ 
zu jeder 

„, die auf eine 
0 fialiftiſchen Parteien ab⸗ 

Zeit 
ZIujammenkunjt 
Zielteu. 

Bertreter der 

    

   
   

Zu dieſer 
offenſteben 

Der amerika⸗ 
» Konigreien der Internationale 

   

  

Iusdbrfondere nehmen 
ſchen Sozialiſten, die auf den 

vnweſend wuaren, einge 
Eimverſlanden ſind wir demit. doiß die Konferenz nut unter 

Ceiiung von Soziaſiſten nentraier Länder fagen fann, weil nut io 
jeder Schein der Varteilichkeit vermieden werden faun. 

er BDriürf nun weiter, danß die Sozlaldemokrafiiche 
Erkiärumg über ibre Friedens⸗ 

Pedin Partei hat jolche Erflärungen be⸗ 

lag nad in öffenflichen Aufraien Mete zu eincn: Verſtändigungs⸗ 
krieden betunni, der ohne Annexionen uuk sSuÄỹe. ribuliontu au 
Srued des Seihitbeſfimmungsrerhes der Bölker uor ioſten werden 
3S. Die Stoctzener Deiegetion der Soziader“ Hen Partei 
Deuffchiunds hol in Erem Ihnen belcrnien Rer. Vuri zur Frie- 
densroge cingetent Sieilnng Senensse, Der Warpburger Narte- 
taßg hat dieſer Memorandum gesilligl. Bit haben fei 
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Hee beutſche Augriiſ in der Chaesbacne 
om 15. Huilt beweift von heitem, in welchem Moße Die Deuiſche Heii 

  

beiulſche Hesrest 
Kitung ihr Hauptztel, die Zertrümmerung der fei⸗ dlichen Kampftraft 
and des feindlichen Kampfrvitlens, erreicht hat. In der Schlacht bei 
Royon war der Se um die Hoffnung detrogen, eGileberime 
der beutſchen Angriffsaplichten und entſyrechende tlefe Gllederung 
lowi⸗ durch ſokare ge ſtärke Segenangriiſe eine Riederlage Iu ver⸗ 
bindern, Am 15. Jull hat er ſich in der Ueberzeugung, einem Angriif 
doch ſte Standhalten zu können, nach Erkenntnis der deutſchen An⸗ 
griffsabſichten auf die rückwärtigen Stellun en zurückgezogen, ohne 
Anen end heuncheid Kuampf in den vorderen Iinſen zu wagen. Dement⸗ 
lprechend drans der deutſche Angriff, nicht eiwa infolge von Verluften, 
piem lind durchaus normäal, nicht weiter vor. Der Heind entzög ſich 
vielmehr 
tieſen Verteibigungsſtellnngen mehrere Kilsmeter hinter der ble⸗ 
derigen Front auf., bevor der Angreifer auch nut die bisherigen 
Kampfgräben überſchritten hatte. Damit hat der Franzoſe faſt den gan⸗ 
zen Geländegewinn aus dreigroßen blutigen Schlachten preisgegeben. 
Was er in der Herbſt⸗ und Winterſchlacht 1915 mit mehr denn 150 000 
Toten und Verwundeten erkaufte, was dreißig leiner beſten Diviſionen 
in der zweiten Aprilhälfte 1917 mit Opfern errangen, die dem da⸗ 
maligen Oberbefehlshaber Nivelle den Ramen Blutſäufer eintrugen, 
das alles gab er faft kampflos an einem einzigen Tage auf. er 
Kern des ermPinhien Verbandsheeres räumt das lachtfeld vor 
dem Gegner! Eindringlicher karn die Anerkenninis deuiſcher Waffen⸗ 
überlegenheit nicht ſein. 

An der Marne konnte ſelbſt zäheſter Widerſtand den Uebergang 
der deutſchen Sturmtruppen über den mächtigen Fluß nicht hindern. 
Der breite Strom, der auf dem hohen Südufer meiſterhaft einge⸗ 
grubene Felnd bildeten kein unüberwindliches Hindernis für den 
deutſchen Angeiffswillen. In ungeſtümem Vorwärtsdrängen nahmen 
die Truppen der Armee Boehn dem Gegner allein hier mehr als   

Wochenf 

   kannt iſt. 
    

   

  

   

    

     dieße Aeugerung der SEepumhe irRnavie zu Baen Seisnsen Msgr. 

8000 Gefangene ab. 

jSS 

chau 
Die Reſotution wurde am 24. Januar gefaßt. Er hat alſo faſt 

ein halbes Jahr gedauert, bis der Wunſch, dieſe Aeußerung der 
Sympatbie möge irgendwie nach Deulſchland gelangen, in Erfüllung 
gegangen iſt! 

Kein holländiſcher Friebensverſuch öů 
Haag. 13. Juli. Korreſpondenzbureeu. Die „Arbeiterzeltung“ 

in Wien brachte eine Reidung von Iuverläffiger Seite“ aus dem 
Haag, nach der Miniſter Cort von der Linden erklärt habe, daß er 
nicht duran denfe, die Frledensinifiafive zu ergr-ifen, da Englund 
jeden Ftiedensſchrit als eine unfrenndliche Tat an würde. Der 
niederkäasvißche Anli- Dorlog· Rat weiſt dmrauf bin, in Holland von 
einer derarfigen Erklärung Cort van der Disdens gichte de⸗ Eieyr be⸗ 

Forderungen der Neutralen 
W. T. B. Hasg, 13. Juli. Das Korreſpondenzbureau meldet, 

daß in der h“utigen Verſommlung der niederländiſchen Vereinigung 
jür internationales Recht ein Antrag eingebracht worden iſt, in dem 
der Vereinigung der Auſtrag erteilt wird, bei der niederländiſchen und 
L.deren neutralen Regierungen darauf zu dringen, daß ſchon jetzt 
Schritte zur Wiedergutmachung des von Reutralen erlittenen Unrechts 
getan werden, und den Präfidenten der Vereinigten Stuaten, jowie die 
anderen Secmächte zu erſuchen, daß die Abſchließung der See ſo 
zuſch wie möglich aufgehoben werde: ferner die Dafür ia Betracht 
kommenden Mächte zu erſuchen, die Hinderniſte für den Seeverkehr 
mit den Kolonien und mit anderen Neutralen aufzuheben. Der 
Antrag wurde der Leitung der Bereinigung zu eingehenderem 
Studium der Fragen üderwieſen. 

Eine engliſche Stimme zu Hertlings Belgien · Rede 
Koklerdam, 15. Juli. Laut „Mieurtde Rotterdamſche Courani“ 

nimmt „Mancheſter Guardian“ in Erwartung des vollſtändigen Textes der Rede Herilings an, daß er ſich endgüältig und unwider⸗ 
ruilich zur Zursdgube Beigiens verpfüchteie, allerdin s nicht de⸗ 
Dingungslos, aber der Reichskanzler bietet wenigſtens als Teil einer 

e 

  

   
  

allgemeinen Regeiung die vollſtändige unzweideutige Befreiung an. Bemerfensmert iſt an der Erflärnug ferner, daß ſie Eine n- 
ivrüche auf Gebiete und fris ädi erhetzt. Das Wich-5    balde in. datz Deulichlands Ziele in Ansdrücken dargefegt werden, 

e nmi der Beichsiagenfſchſtehmag vani betzten Zahre übereinſiütnmen. Veränderung des Tones ſeit Februar liegt klor zu Tage. Sie 
icht den Eindruck, daß die große fenſtwe im Weſten die Lage nicht 

vertt And iſt um 0 ensmerter, als es ſchien, 
ae EIeutſchen ans Kuder gekommen 

und wächtige Zlenderttng in der 
Die zwei jetzien Reben Lloyd 
poßtlive Worie öber unſere 

   
   

   
   
    

  

Aüter muf fine 
die Zert für die Diplomalie hinweiſender Anzeichen 

wohl uber für Eine internationale Arbeiler⸗ noch nichi Keüommen fei, 
3— konferen 

Dentſchland And ber „Völkerbund⸗ 
tesicliftiſche Abgeordnete 

mmnsſchuß des Aeußeren mit der Abfaſſung 
die Seſellichaft der Natiouen becutftrugt wurde, 

rinen“ Kennenis von den Schlußfokgerungen ſeiner 
Dentfchland erft behn in einen Bölt, er⸗ 

befreil 
er Wechtel eingetreten iſt- ( ſe erklärt Lebeg, „ſoll 

Desstichlans in die Gefellichaft aufgenommen werden.“ Sarmweiten veriange der Aügeordnetr die Muiernas, 

    
   

      

    
   

  

   

   

        

   

  

  

mien Könmiſſion zum Shudimm des Bölkerbundes, die in Berſailles als eine Axt run interalliiettem Friedenspariament trigen foll. 

   

  

gswahlen von 1912 erhielt die Sozialdemo⸗ 
O 118 Mundaie. die Konſervativen er⸗ 
men 35 Mandate. Auf 
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n. Irn 0 entjielen auf 
30000 Stinmmen. Für jeden Menſchen 

n danach kar, daß im Serhältnis zu   
  

„ „ In den 
Das bokantte Veth enhausmitglled 
erſpannten ae Ober 800 
geleg: hat, daßt Saußch 
keinhliche Antrag au 

entwickelt er ſeine Eri 
die uns der 8 
niebergeworſenen Gegnern folgende Bedingungen norzuſchreiben: 

lichen W 

dem Angreiſer und baute ſich mit verſammelter Kraßt in 

Kohlenſtationen und die Auslieferung von 
Zur Garantlerung der Freiheit der Meere aber fordert er: 

Deutſehand okkuplert“. Der vornehme Herr Graf leiſtet ſich in dieſen 
keinen Krlegszlelſorderungen zwiſchendurch noch die Unverſchämtheit, 
von der Sozialdemokratie zu behaupten, daß ſie des hald 
Forderungen u 
erbitterte und gedrückte Maſſen ihr 

poſſen tiefer zu hängen. 
überantwortet zu werden. — 

ſekretärs von Kühlmann erhobenen Angriffe. 

landspartei bald obne Mitglieder ſein würde! 

Sozialdemokratie. Er ſchloß mit dem gerade ihn zierenden würde⸗ 
vollen Ausruf: „Wer vom Regierungsgelde ißt, ſtirbt daran- Nun 
leſen wir in der „Bresklauer Volksmacht“, daß gerade die Wlideſten 
Revolutzer der unabhöngigen“ eine beſondere Reigung zu dieſem 
⸗Regierungsgelde ühlen. In der Reichsftelle für Gemüſe und Ooſt ̃ 
ſind allein ſchon folgende Zerſchmeitterer der „Regierungs“ſozialiſten 
angeſtellt. Herr. Dr. Breiiſcheid, der bürchgeraffeüte Reichstags⸗ 
ban von Nieder⸗Barnim, Herr Eichhorn, früherer Redakteur 
am „Vor 

und 
Pfennig Bezahlung für die Verteidigung 
Kultꝛꝛc Sſr den noch immer unerſchütterlich drohenden Imperialis⸗ 
mus Der 

einigten livlärdiſchen Barone (Unterzeichner: 
und Baron v. Pillau) haben an den deutſchen Kaiſer ein neues Suldi⸗ 
gungstelegramm gerichtet. in dem es heißt: — 

gliederung an das 
geruht haben, 
gabe des deutſchen Volkes miäarbeiten und ihm im Kampfe für 
Recht und Ehre, Treue und Sittlichkeit zur Seite treten zu dürfen, 
uUnd geloben feierlich, Gut und 
freudig hingeben zit nöilen.“ 

Ritter· und 
vereinige Mich mit dem Londtag im 
und den ſſegreichen deutſchen Waſffen vergönnt geweſen iſt, deutſches 
Vlut aus Berdannung und Todesgefahr zui erretten, alte deutſche Kul⸗ 
tur vor drohendem 

  

Kuttur und von deutſchem Bliut 

   
   

         
   

Wenn er ebenſoek 
dann wehe den bayerte 

Annektioniſten⸗Arbet 
konſervotivren „Görlitz 

  

    
              

  ü best 
lands Macht ſeßt gt ſel, wo fe 
einen Waffenſtiilſtand und jede Verhandlungs⸗ 

en könne, um die letzte Arbeit zur „gänz. 
hochmütigen Feinde“ ausführen: zu können, 
Lbedingungen. „Dett haben wir die Macht, 
hat,“ ſagt der Graf, „um unſeren Getznern, 

   

  

   ieg geget 

Keine Waffenruhe, kein Wafſenſlillſland, keine Verfländigung, 
Lale2 Lia bewaſſnelie Brite ſich auf franzöſtſchem oder 

ſchem Boden befindet, und wir nicht in oder vor Poaris 
lehen. ů 

An6lſdrrn der jetzt belgiſchen Landesleile. Selbſtändigkeit des 
Jlamenlanides b 

Abtretung der n e aun franzöſiſchen Küſte bis einſchließ⸗ 
lich Calais an ‚ 

Abte von Longtong und Briey an Deutſchland. 
Trantreſch kritt die Jeſtungen Belfort, Toul und Verdun und die 
— übe n Srenzgebiete an int ag 1. 20 Baſgkel 
inde: Nur eine grohe S. und v ũdachlio 
von Irankreich Lant unſerem Dclerlande dauernd Ruhe und 
Itleden verbürgen. 
Der Graf fordert weiter dle Don Hibr aller Kolonlen und 

ibraltar an die Spanier. 

England liefert ſeine geſamte kiriegsſiotte an Deutſchliand aus. 
Gründe: Weil England unſere Flotte fordert und weil die Briten 

unſere Handelsflotte zerſtört haben. 
Neben der Forderung auf dſie Rückgabe Aegyptens an die 

Türtei verlangt dieſer annextoniſtiſche Berſerker weiter die leber⸗ 
abe Serbiens und Montenegros an Heſterreich und Bulgarien, und 
ahlung einer Kriegsentſchädigung von rund 180 Milliarden Mark! 
is dieſe Summe ezahlt iſt, blelben „Frankreich und Belgien von 

ae 5 ſolche 
ſei, weil ſte ein verelendetes Volk haben milſſe, da nur 

Sue Im Übrigen fetzt dieſer 
rleuchtete Politiker an den Schluß ſeines Leitartikeſs den Satz, daß 

einmal der Reich⸗iag beim Irledensſchluß gar nichts mitzureden 
babe, und daß zum anderen es ganz unnötig ſei, ſich „darüber Sorge 
zu machen, wie ſich künftig die Beziehungen zu unſeren bisherigen 
Veinden und zur ganzen Welt geſtalten. zjas wird ſich alles ſinden.“ 

Es genügt, dieſe annexioniſtiſchen gemeingefährlichen Narrens⸗ 
Sie brauchen nur dem öffentlichen Geſpöt! 

Auf der Sn Neeßt dieſer „valerlandspartetlichen“ Beſcheiden · 
jeit beruhten die im Reichstage gegen die Friedenstaktit des Staats, 

Einen Vorſchlag zuer Güte ů 
macht in der Berliner „Well am Montag“ ihr bekannter jächſiſcher 
nahsteie, Dr. Froſch. Er 
partei“ 
laſſen: 

ſernan vor, die deutſche „Vaterlands⸗ 
möge ihr Programm jortan mit folgenden Sätzen beginnen 

f 
„Miiglted der Vaterlandapartel kann jeder Deuiſche werden, 

der ſich verpflichtet, ſolange ſeine Brüder kämpfen und enibehren, 
keinen Gewinn aus dem Friege zu ziehen und keinesfalls beſter 
zu leben als jeder Deutſche, der für feine Ernährung lediglich 

auf die Rahrungsmitkel angewieſen ifl, die ihm Zarch Karte zu⸗ ſehen und iminberbemiüfeien Flaſen zugänglich ſind. 
Ich bin übergeugzt: das wäte eine glänzende Propaganda 

für die Partei; das würde viel mehr ziehen, als ſelbſt die ſchwung⸗ 
vollſte Rede, die Tirpitz halten kann, mehr als Mifionen gedruckter 
Wiſche voll hochtrabender Redensarten; mehr als Huldigungs⸗ 
telegramme und huldvolle Antworten; mehr als Namenſammlung 
durch Borgeſetzte; kurz, mehr als jedes Mittel, de den Stieſel 
auf Hochglanz bringt, ohne ihn doch für den gemweinen Mann 
paſſend zie machen. Und dieſe ausgezeichnete Propaganda iſt doch 
ſo einfach: ſie verlangt von den Mitgliedern der „Vaterlandspartei 
nur das bißchen, was ſie täglich von Millionen, die lange nicht ſo 
tüchtig und überzeugt ſind, wie ſie ſelbſt, als ganz ſelbſtverſtändlich 
vorausgeſetzt! 

So Dr. Froſch. Wir fürchten freilich, daß dann die Vater⸗ 

„Anabhängige“ „Regierungs“ſozialiften 
Ein im Hſten wohlbeſtallt in einem amtlichen Büxo verſorgter 

nnatßthängiger“ „Revolutionär“ entrüſtete ſich unlängſt in vunab⸗ 
igigen“ Blättern in der belonnten demagogiſchen Art über die 

    

  

ärts“, Frau Dorg Dunker u. a. 
ſelben Leute ſchmähen aber tagtäglich die deutſchen Arbeiter 
FJührer, die aus ehrlichſter Ueberzeugung und ohne jeden 

ihres Bolkes und ſeiner 

D 
ihre 

intent⸗ eintreten. 

Wilhelm II. an die livlandiſchen Barone 
Die im Landtag der Livländiſchen Riſter- und Landſchaft ver⸗ 

Boron Staffelberg 

„Nachdem Ew. Majeſtät die Bitte unſeres Londes um enge An⸗ x 
große deutſche Vaterland gnädig entgegenzunehmen 

boffen wir vertrauensvoll, an der welthiſtoriſchen Auf⸗ 

Blut für Deutſchlands Größe und Ruhm 

Die Antwort lautet: Tr 
„Huldigungsgruß und Treugeläbnis der zum Landtag vereinten 

Landſchaßt Aind Nir eine iche Freudr geweſen. Ich 
gegen Gott, daß es Mit 

Untergang 
Unier dem 
Ich zitverfichmich vertraue, g 

Varke Jeit zu heller, 3 Farte 

Bemertenswert iſt, daß 

ewahren und freie Bahn zu neuer 
'e zu ſchaffen. farten 8 ſchutz und Schirm des Mutter⸗    

    

   
dan Antmorttelegramm von 
äyricht, während die Berölkerung Lio 
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kaſt Gli an 
ikerla⸗ Hme lebünnte Deiſß auch „Mufierland. ie düht 

ltlettannd in Zeiten des Zariömus vollſtärn 143 
muß., immer wieder daran erinnert werden, daß, Liviand m 
Breſter Berkrag, deſſen loyale Ausfülhrüng Grof Herllin 
ſerſprochen hal, noch unter ruſſiſcher Gherherrſchaft ſtehl. (B.19; 

Eine fatele Wahlrechmung; 
Die lintsradikale Breiner „Arbeſterpoliklk“ macht ſich in l 

füßten-Nummer das boshafte⸗Bergüngen ihreu ſpeziellen Freut 
deſn, „linakhängigens mie es kürzlich bereits der „unabhängige“⸗ 

Elut 19 885 15 

  

  

   

  

          

  

   

e ,s 
„ Sis ſchreibt⸗ 

Blick 

   

     

   

   

  

   
„ KRunert auf 

u Sie ſind in früheren Zahren 
ſchei — niriſſen geiweſen; zumal 1902, im 

Johre der pairiöilſchen Kolontalbegeiſtezung, waren ſie alle füinf 
verloren. Es leuchtet demnach ein, daß ſie auch bei der⸗nächſten 
Wahl nur durch eine Verſtändigung zwiſchen den Unabhängigen 

und der Scheidemannpartei gehakten werden können. Kommt eine 
ſolche nicht zuſtande, ſo genügt eine geringe Abſplitterung, um die 

Mandate anderen Partelen in die Hände zu ſpielen. Wenn auch 
nur ein geriiger Teil der ehemals. joz okratiſchen. Mähler. 

ſnd etwaige Sonderkandidaten der Scheidemannpartei ſtimmt, ſo 
ind dieſe ſämtlichen Wahlkreiſe den Unabhängigen-verloren mid 
ihre führenden Männer ſind aus dem Reichstage entifernk.“ 

Die „Arbeiterpoltitie“ ſchließt daraus auf den Zwang für die 
luabhängigen, ſich mit der verlaſſenen Sozialdemokratle verſtändl⸗ 
gen zu müſſen. „Uleber kurz over lang, jedenfalls rechtzeitig vor der 
nächften allgemeinen Wahl, werden ſich die Unabhängigen an die 
Stheidemannpartej heranmiachen, lich mit ihr verſtändigen und ſich 
ſogar wieder mit ihr vereinigen. Es gibt keine andere Lebensmöglich⸗ 
leit für ſie. Gegen den Widerſtand der Scheidemänner, ja ohne ihre 
hilfe verſchwinden die Unabhängigen aus dem Reichstage. Ohne den 
HHiu aber können ſie nicht eßiſlleren, dort allein iſt ihr Lebens⸗ 
glemenk.“ 

  

  

  

        

  

Nußland ö ů 
Vordringen eugliſch⸗amerikaniſcher Truppen 

au der Murmanbahn 
W. T. B. Moskau, 11. Juli. Preſſemeldungen zufolge ſollen 

engliſch⸗amerikaniſche Truppen den ganzen nördlichen Teil der Mur⸗ 
manbahn einſchließlich Kem beſetzt haben und verſuchen, bis zur 
Station Soroki vorzurücken. 

W. T. B. Moskau, 11. Juli. Die Preſſe meldet, daß nach 
tinem Telegramm aus Petroskawodsk die Befehlshaber der Entente⸗ 
ttuppen an der Murmanküſte, der engliſche Admiral Kemp, der Fran⸗ 
zoſe de Cagoveraut und der Kommandeur der amerikaniſchen Streit⸗ 

äfte gemeinſam mit den Gebiets⸗Sowjets Proklamationen erlaſſen 
lätten, in denen die Beſetzung des Gebiets durch Ententetruppen mit 
der Notwendigkeit des Schutzes des Ententeeigentums gegen Deutſche 
und Finnen, mit der Bitte der Einwohner um Hilfe gegen finniſche 
Angriffe und mit der Abſicht, das Eismeergebiet dem zurzeit ohn⸗ 
mächiigen Rußland zu erhalten, motiviert wird. In der Proklamation 
wird die Murmanküſte als Gebiet der Sowjets, das unter dem Schutz 
der Entente ſtehe, und jede Aktion gagen dieſes als feindlither Akt 
gegen die Entente erklärt. 

roteſt Rußlands gegen England 
Moskau, 13. Juli. (P. T.⸗A.) Das Kommiſſariat für die Aus⸗ 

märtigen Angelegenheiten hat an den Vertreter Groß⸗Britannien⸗ 
in Moskau eine Note gerichtet, in der die unverzügliche Zurückziehung 
der engliſchen Abtellung verlangt wird, die in MRumansk gelandet 
il. Gleichzeitig erneuert das Kommiffarlat ſeinen Einſpruch gegen 
den Aufenthalt engliſcher Kriegsſchiſſe in Murman. 

Das Wahlrecht in der Sowet⸗Republik 
Dem von der „Volſiſchen Zeitung“ mitgeteillen Verfaſſungs⸗ 

f, der gegenwärtig dem Sowjetkongreß in Moskau zur Be⸗ 
entnehmen wir noch folgende Beſtimmungen über 

   

  

  

  

ltigung vorliegt, 
us Wohlrecht: 

J. Das Recht, zu wählen und in die Sowjets gewählt zu wer⸗ 
en, genießen folgende Bürger der ruſſiſchen ſozialiſtiſchen Sowjet⸗ 
Republik beiderlei Geſchlechts, welche bis zum Tage der Wahlen das 
S. Lebensjahr vollendet haben. 

1. Alle, weiche die Mittel zum Leben durch eine produktive 
der der Geſellſchaft nützliche Arbeit erworben haben und Mitglieder 
ban Berufsverbänden ſind, und zwar: à) Arbeiter und Angeſtellte 
ler Kategorien, die in der Juduſtrie, im Handel und in der Land⸗ 
sirtſchaft beſchäfligt ſind; b) Vauern und Kofaken⸗Landarbeiter, die 
ſeine Mietarbeit benütßen, c) Angeſtellte und Arbeiter bei den Aemtern 
ur Sowietregierung. 

é 2. Soldaten der Armee und Marine der Sowjets. 
3. Bürger, die in den Kategorien 1 und 2 aufgezählt ſind und 

mirgend einem Maße die Arbeitsfähigkeit verloren haben. 
II. Weder aktives noch paſſives Wahlrecht haben, wenn ſie auch 

u einer der oben aufgezählten Kategorien gehören: 
1. Perſonen. welche gemietete Arbeik verwenden, um daraus 

inen Zuwachsgewinn zu ziehen. 
2. Perſonen. welche ein Einkommen ohne Arbeit häben, wie. 

Brozenie von „Eingänge vom Eigentum uſw. 
3. Privai fleute, Handels⸗ und konnnerzielle Vermittler. 
J. Angeſtellte der religiöſen Kultusgemeinden. 
5. Angeſtellte und Agenten der früheren Polizei, des Gendar⸗ 

merickorps und der Ochrana. Desgleichen die Mitglieder der früher in 
fußland regierenden Dynaſtie. 

6. Perſonen, die in legaler Form als irrſinnig oder geiſtig 
üinderwertig erklärt ſind, und ebenſo Taubſtumme. 

7. Perſonen. die wegen eigennütziger oder entehrender Ver⸗ 
tehen verurteilt wurden. 

DWie Friedenspolitik der Sowjets 
W. T. B. Stockholm, 11. Juli. Folgende⸗ von der kommuniſi⸗ 

hen Fraktion beantragte Entſchließung wurdhe vom Sowjetkongreß 

Rit erdrückender Mehrheit angenommen: Die fünſte Landesver⸗ 
ſammlung der Arbeiter und Soldaten billigt vollſtändig die innere 
nd äußere Politik des Rales der Bollskommiſſare und bekräftigt von 

detre nden Unerſchüölterlichen Willen der Arbeiter und Soldäten das 
and nicht in einen neuen Krieg hineinzienen zü ſiaſſen. Das Rußland 

Sowjeis wird jedem Angtiſfsverſuch gegen das ruſſiſche Gebiet 
un feiten ſedweder imserialiſtiſchen Regierung talkräftig Widerſtand 
ſeiſten. Das Rußland der Sowjets wird unerbitllich Segen die 
olksfeinde verfahren, welche das Vaterland zugunſten der Nationa⸗ 

ſten und der einen oder anderen Kootition verxraten. Die Landes⸗ 
rſammlung billigt gleicher Wei e die Ernährungspolitik, ſowie dit 
haffung von Komitees armer Bauern, welche nicht die Arbeit der 

nderen ausbeuten. Der Zeitraum, der ſich bis zur neueſten Ernte 

ſtreckt, iſt der härteſte für bie Arbeiterbevölkerung der Städte. Die 
tatkräftigſten Maßnahmen werden zur Bekämpfung der bürgerlichen 
egenrevolutionäre und ihrer Agenten ergriffen, welche aus der 

igenblicklichen Lage Nutzen zu ziehen verfuchen. Die Landesver⸗ 

lammlung ruft alle Arbeiter und Bauern auf, einmütig für die 
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wjets einzuſtehen. — 

Nevolutionäre Schutz⸗Maßnahmen in Petersbäürg 

'oskau, 10. Juli. Die Preſſe meldet, daß in Petersburg ein 

ions⸗Komitee unter Uritzkty die Obliegenheiten des bis⸗ 
der Kommiſſare für die nördt Kommune des 

rks übernommen hat und die nichivolſchewiſtiſchen 
Das Revolutions⸗Komi t ein Kon⸗ 

vekohlen und das Waffentragen und das An⸗ 
T„ Entbsecttneng nc, 

auf, 
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mitlags ie ven engliſchen percziſt 

Schuller 
Schulter zu kämpfen, bis Klſaß⸗Oa 
yteußiſch: inüita ws veriichte 0 

„Gedanken, mit den feindlich 
Eailpien, zurde. Sie,slaliſtiſche 

    Die Redner wieſün den 
„Sozlaliſten Beſprechungen annzu⸗ 

Snle Trafalgar Sguare 
Uie Sozlaliſten Tillelt, Thorne, 

iſchen Sozialiſtenverbandes 

  

    

   

   

ů Unahßmez anag Weite bt⸗ iai 
tellnahmen, nahm eine beifällig ſte Entſchlietung an, in der erklärk wird, daß die Arbeiler Londons ſich ichen, Heichen mper⸗ 
jetzen, bis die erßtet Pricden Sheier militaͤriſch vernichtei 
rien. Trotzdem ſie einen Frieden ohne impertaliſtiſche Erweiterun⸗ 
ben und Sricde eh,ſe ws Gnt wünſchten, ſo, verſicherten e doch, 

üb kein Jriede ohne voil wund ben Wiebere die von den Pautſchen 
anherichteſen Berwüſlungen und den Wiederaufbau der Gebiete Den 

rden 

  

Bolſchaften on Clemenceau und Wilfon al 
Thorhbe erklärle, es war klug, daiß Troelſtra igerl.-Jei 
denn es jei ſicher, daß-Troelften in heimlichem Einverſtändnis mit 
dem deniſchen Auswärtigen Amte ſei. Ein Dokument, das im Juni 
1917 in die Hände der engliſchen Reyiernng fiel, beweiſe das. Synd'⸗ 
man verias einell Brief Clemenceauis, in bem dieſer ſagt, die Opfer, 
die die Franzoſen brächten, ſeien furchtbar, aber der Sieg ſei gewiß, 
wenn nur die freien Völker ſich gegen die Barbarei verbänden. 

Shanien öů 
Streit der Kammerminderheit 

Madrid, 10. Julj. (Havas.) Die Minderheitsparteien, Re⸗ 
formanhänger, Republikaner und Sozialiſten veröffentlichen eine 
gemeinſame offiziöſe Note, in der ſie ſagen: 1. Die⸗ Haltung der 
Minderheit in der Sitzung vom 6. Juli wurde beſtimmt durch die 
Tatſache, daß das Spionageabwehrgeſetz einen Borſtoß darſtellt gegen 
die konſtitutlonellen Grundſätze und die organiſchen Geſetze, da es 
darauf abzielt, die Regierungsmehrheit zu mißbrauchen, um die 
Oppoſition zu erſticken und alle Debatten fruchtlos zu machen. 2. 
Die Abgeordneten der Minderheit ſind entſchloſſen, nicht mehr in der 
Kammer zu tagen, weil die Regierung entſchloſſen ſcheint, die Oppo⸗ 
ſitiyn zu verhachläſſigen, und nur die ihr ergebenen Faktoren zu be⸗ 
nutzen und ſo bie Wirkſamkeit des parlamientariſchen Regimes zu 
zerſtören. 3. Sie ſchicken ſich an, außerhalb der Kammer alle Akte 
der Regierung zu kontrollieren und zu kritiſieren mit allen eig⸗ 
neten Mitteln, hauptſächlich durch Aufrechterhaltung des Wider⸗ 
Muitteh im Volls gegenüber den von der Regierung angewandten 

ikteln, um das erwähnte Geſetz zur Vekämpfung des Spionage⸗ 
weſens durchzubringen. 

Amerika 
Der Sozialiſt Eugen Debs verhaftet 

Die amerikaniſchen Behörden haben den Sozialiſten Eugen 
Debs verhaftet, der viermal ſozialiſtiſcher Präſidentſchaftskandidat 
in den Vereinigten Staaten war. Er wird beſchuldigt, in öffenk⸗ 
licher Anſprache den kriegsfreundli⸗ Bejchluß der amerikaniſchen 
Sozialiſien abfällig kritiſiert zu haben. In einer am 16. Iumi in 
Ohio gehaltenen Rede hatte er gegen die Verhaftung von kriegs⸗ 
feindlichen Sozialiſten proteſtiert und die Behörden aufgefordert, 
auch ihn feſtzunehmen. Ueberdies erklärte er in dieſer Rede, daß 
der Krieg nur ein Geſchäft des Kopitakismus ſei. Ferner ſoll er 
Soldaben zur Meuterei aufgefordert und zur Verminderung der Er⸗ 
zeugung uün Kriegsmaterial beigetragen fer⸗ — 

ilſon, der einſtige Friedensprofeſſor, aber kümpft für wahre 
Kultur und echte demokratiſche Freihelt auf der andern Seite des 

Hewerlſchaſlliches 
Gewalligc neue Mitgliederzunahme der Gewerkſchafien. 

Wie das „Korreſpondenzblatt“ der Generalkommiſſion mitteilt, 
weiſan dis igſten Erhebungen über den Stand der Zentralverbände 
wiederum eine erfreuliche Vermehrung der Mitgliederzahl auf. Am 
Schluß des erſten Quartals 1818 umfaßten die der Generalkommiſſion 
angeſchloſſenen Zentralverbände (ohne die Eiſenbahner und Chor⸗ 
ſänger) 1336 519 Mitglieder, darunter 991 783 männliche und 355 785 
weibliche. Die Mitgliederzahl hat ſich in dieſem Vierteljahr um 
59 887 oder 4,7 Prozent vermehrt. Gegenüber dem tieſſten Stand 
der Gewerkſchaften während des Krieges am Jahresſchluß 1916 beträgt 
die Zunahme bereils rund 400 000 mitglieder. Die Zahl der weib⸗ 
lichen Mitglieder iſt gegenwärtig um 1353 715 höher als vor dem 
Kriege. „Die ſeit Anfang des Vorjahres eingetretene kräfrige Auf⸗ 
würtsbewegung der Mitgliederzaht der Zentralverbände, die ih mit 
den beſten Entwicklungsperioden der Gewerkſchaften meſſen kann, 
berechiigt (nach dem „Korreſpondenzblatt“) zu den ſchönſten Hoff⸗ 
nungen für die künftige Machtentfaltung der Gewerkſchaflen nach dem 

Dah veweigerl e . 
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gebung im Hyßbepartk ſtatt: Es wurden Eniſchließungen a worin der, Gulſchluß Lüsheſpes en Bürfe, wi e x 
Wis 

„Taſche, die 700 

  
  

Kriege.“ — Für Auterſtützungszwecke haben die Gewerſſchaften 
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Illiynen für Arheitsloſenunterftützung ů Kriegsteilnehmer⸗ Gedenubee iſt die Urels „loſigteit:8⸗ ie betrüg am Elide des erſten Pſertellahrs bei den insnnilchen Mußiiedern 0%, bei den weſblichen Mitgliedern 24 Pro⸗ 

  

zent⸗der Geſamt⸗ bl. 
    

    

  

   

‚ jung des „Vorwätis“ 
eit der, Esſetzung der „uttabhäßgigen“ Redaktlon Ströbel⸗Sladthaßen 
und Gens jen durch eine auf dem Boden der Sozlaldemokratiſchen 
BeßietsHasfl Soß, Por, würden auf dem am Sontag abgehaltenen 
Bezirkstag für Groß⸗Verlin intereſſfante Mitteilungen gemacht. Da⸗ 
nach iſt die Zah der Abonnenten ſelt dern Redaftlonswethſel um 
42 000 g liegen, was um ſo bedeutſamer erſchelnt, als unter der 
rüheren Redaktion ein fortbauernder Rückgang ſtattfand und außer⸗ 
em eine ſyſtemati ſche Bonkottbewegung ſeitens der „Unabhängigen“ 

jede Werbearbelt für das Blatt unwirkfam zu machen ſuchte. 

ů ů WMalt 
Aus aller Well 

ö‚ — Kaubüberfall im Zigarrenladen. Ein frecher Raubüberfal 
iſt am Sonntag vormittag in Verlin auf den Zigarrenhändler Neu⸗ 
mann in der Charlottenſtraße 6 verübt worden. Dort erſchien um 
8%* Uhr morgens ein Mann, der eine feldgraue Unteroffiziersuniform 
trug und kaufte einige Zigaretten, die er mit einer größeren Geldnole 
bezäahlte. Als Neumann ſeine Brieftaſche hervorgog, verſetzte ihm der 
angebliche Unteroffizier einen Schlag ins Geſicht, entriß ihm die 

0 „Mark enthielt und ſküchtete damit auf die Straße. 
Hier verſuchte ihn ein Grlindkramhänditer, der zufällig des Weges 
kam, anzuhalten doch der Unteroffizier zog ſein Seitengewehr und be⸗ 
drohte den Mann, ſo daß dieſer von ihm ablaſſen mußte. Von einer 
zahtreichen Menſchenmeiige verfolgt, flüchtete der Räuber in das 
Haus Junkerſtraße 19. Trotzdem das Gebäude fſofort umſtellt und 
von Polizeibeamten auf das Genaueſte durchſucht wurde, konnte der 
Flüchtige nicht mehr aufgefunden werden. 

— Den Ehemann erſchoſſen. In Berlin wurden die Bewohner; 
der Martin⸗Luther⸗Straße 18 durch lauten Streit geſtört, den plöß⸗ 
lich ein Schuß folgte. Die 26jährige Seifenhändlerin S, hatte auf 
ihren Ehemann einen Revolverſchuß 115 uert, der den Mann am 
Halſe ſchwer verwundete. Man ſchaffte den Verletzten nach dem 
Krankenhauſe und nahm die Frau 60 Bel der Vernehmung er⸗ 
klärte ſie, von ihrem Ehemann häufig mißhandelt worden zu ſein, 
ſo daß ſie die Eheſcheidungsklece gegen ihn angeſtrengt habe. Vor 
einigen Tagen ſei der Mann, der im Feide ſteht, auf Urtaub getom⸗ 
men und habe ſie wiederum ſchwer mißhandeit. In ihrer Angſt! 
habe ſie aus einem Revolver einen Schreckſchuß abfeuern wollen, 
babei aber den Mann getroffen. Die Frau wurde wieder auf freien 
Fuß geſeht. 

— Raubanfall im Berliner. Tiergarlen. Die 20 Jahre ale 
Toni M. aus Hannover wurde gegenüber dem Grundſtück Tiergarten⸗ 
ſtraße 34, zwiſchen Bäumen an der Erde liegend, im hewußtloſen 
Zuſtande, mit einem Taſchentuch im Munde, aufgefunden. Sie wurde 
nach der Rettungsſtelle am Kurfürſtendamm gebracht, wo der Arzt 
aber keine Verletzungen feſtſtellen konnte. Das junge Mädchen gab 
an, von einem unbetannten Monn, der ihr im Tiergarten gefolgt war, 
überfallen und zu Boden geworfen zu ſein, dann habe ihr der Täter 
zwel Handtaſchen, eine bräune und eine kleinere ſchwarze, in der ſich 
180 Mark befanden, geraubt. Die Angaben des Mädchens werden 
von der Polizei nachgeprüft. 

Heitere Ecke 
Lieber Simpliciſſimus! 

Die jange Frau Aſſeſſor beſpricht mit Mutter und Tante erregt 
die Tatſache, daß ihre Minna plößlich mit einem Knäblein die Welt 
erfreut hat, und kann gar nicht degreifen, wie Minna — ein Miſter 
von Tugend und ichke: — hierzu gekommen iſt. Die Damer. 
achten in ihrem Eiß n kleinen Max, der in der Ecke 
mit ſeinem Baukaſten ſpi aber die Frau Aſſeſſor zum zehnten 
Male beteuert, daß ſie es einfach nicht verſtehe, wie Minna dazy 
gekommen iſt, ruft der Kleine treuherzig: „Na. Mutti, gewiß hinten 
rum!“ 

  — 

  

       

      

* 

Mein Freund, der Oberleutnant B. vom Infjanterieregiment, 
hatte einen Transport vom Oſten nach dem weſtlichen Kriegsſchau⸗ 
Platze zu leiten und ſchrieb ſeiner in Verlin wohnenden Frau, daß 
or auf der Rückreiſe ſür zwei Tage nach Hauſe käme, auch ſeinen 
Burſchen mitbringe. Die Gattin weines Freundes ſagte dem Mädchen 
Beſcheid, damit ſie die erforderlichen Vorbereitungen treffe und alles 
inſtandſetze, auch für die Aufnahme des VBurſchen. Die hinterpom⸗ 
merſche Unſchuld erwiderte daraüf: „Gewiß, gnädige Frau: aber in 
meiner Kammer hat doch ein zweites Bett gar keinen Platz!“ 

(Simpliciſſimus.) 

  

  

  

Hierzu eine Beilage. 

Verantwortlicher Redakteur J. Gehl, Danzig. 
Verlag Volkswacht S. Gehl u. Co., Danzig 

Druck Königsberger Volkszeitung, B. m. H. Köniasberga i. Pr. 
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Genehmigt von der Ersatzmittelstslle Hamburg 

— 

Fahrräcter 
edernde Halzbereifung, Lesvertt, 
Spiralen, Erſatzteile für Fohr⸗ 

   

—— rüder. 
Karbidlampen 

TDIV Sparlampen 
für Metroleum und Breunſtoff, 

Taſcheulampen, Batterien, 
Feuerzenge, Taſchenmeffer, 
Scheren, altnlattenchinen, 

Schallplatten. 
Mundbarmonikas 

Spielſachen in gr. Auswahl, 
Gasſtrümpfe und Zultnder. 

A. Hein, Breitgaſſe 113. 

5 —— — 

Weparieren e Jchuke seibst! 
Langrit: Iſt v. d. Erſ.⸗Sohl. ⸗Geſ. 

zugelaſſen und von Fachleuten 
glänzend begutachtet 

Löngrit: Iſt waſſerſeit, geſchmei ⸗· 
dig und zäh wie Leder. 

Kengrit: Läßt ſich nageln und 
nähen wie Leder. 

Langrit: Läßt ſich mit 
ſchonern beſchlagen und beſteht 
nicht aus Holz oder Gummi. 

Lsnarn: Koitet die Taſel airka 
50 & 20 em, 4 — 5 mm ſtart 
= 3—4 Paar Sohlen M. 12 50 
per Nachnahme. Porto u. Ver⸗ 
packung inbegriffen 1 epil. 

8 zurückgenomenen. 2⁴⁷ 
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ů hearbeiter Beuſchinds 8 

——— Aer Putsstunae. Filiale Danzig. O 

Sonntag den 21. Juli 

Sommerfeſt 
Ge⸗ Lokale der Frau Stoeppuhn. 

—: Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt..— O 

  

Läpp und Mabei 
Kornischbe Parodisten      
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2 Arßende und Gomer des Verbandes ſind freundlichſt 
eingeia en. Der aee 
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—.— — Goldstein     

  

          Vorreient müssenertertes Eiätes aur im Kanhans Bosr. Frey- 

Esnn. beim Por'ber im Rerikerbpchen Bef und im Mintergarben EEiA L. gerenühber der Martthalle 
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Aiuücnenelmeuin der Stibt Eum 
für die Wache voni 22. bis 28. Iuli 1918 

Mo 2 5 e oder 3 riſche Kartoffeln (Kartoffel 
neat üüs h⸗ Woche vom 22.-20. Sült 1515) e 

SDienstag: ½ Did. KSſe. (Vährmiitelmarke), (vorbehaltlich rech/· 
zeitigen Eintreffens) 

1 Päccchen Süßftoff, H-Pacung). auf zwei Nährmitteimarlen) 
entetwoch: 1 Maggiwüsfel (Nährmüttelmarte) 

½ Pfd. anelteudiichesLHoggennehl(Zulatzmorte für Schmer⸗ 
und Schwerſtarbeiter) 

Donnerstag: / Pſb. Zwieback (Kinderzulatzmarke) 

Freitag: ½ Pfd. Marmelabe Mährmittelmarke) 
/, Pfd. Graupe (Nährmilielmarke) 

Sonnabend: Pſd. Graupe (Sulatzmarte für Schwer⸗ und Schwert. 
arbeiter) 

Freier Vertkauf von Mairüben, guten Dörrtornken, 
Knochenbrähwürfeln, Knochenbrühextrakt und Nährhbefe⸗ 

Elbing, den 20. Juli 1918. 

Der Magiſtrat Errährungsamt. 

9 ung 10t 9 74 
ik Kürtoffelverſorgung 1918/19. 

Dieſe Frage behendelt der Kriegsausſchuß jür Konſumenten⸗ 

intereſſen nach einem einteitenden Vortrage des Redakleurs Buchholz 

am Mittwoch den 24. Juli 1918, abenvs 8 Ahr pünktlich, 

in der Aula der Oberrealſchule am Hanſaplatz. Hierzu 

werden die ongeſchtoſſenen Organiſatlonen und die Würgerſchaft 

  

  

  

eingeladen. Ver Vorstand. 

e Schnupftabak: jekachelten 
Sust. rein. 

ta riert 

Julius Gosda, ind Schümpſtabtirochel, 
Danzig, Ecke Hätergaſſe 5 u. 2 — 5. Jernſpr. 2428 
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Wgabe von Lebensmitteln. 
Es werder verobfeiat: 

1. Bon Montag, den 22. is Srnnabend, den 27. Inli: 

sa) Kef be Marke 16 der Lartoffeldarie Nr. 290 5 Pfunb 
Kartoffekn. 

Soweit die anigerufent Kuriofemarke 20n den WWren. nicht 

Leheßert werden fana, werden Rairäden = Nert 

b. Sej be Mnt: Kx. 7 bes Speigfenhrtie 62.5 Gramm Vntter. 

2 Deu Dienstag. den 23. Pis Scanabend, Ben . Juli: 

Axt die Marken 16 uunt 16 K der Danziger Lebensmitirl⸗ 
zexten fir Erwechienr und KTirber, ſoie auf die Nurken 7 und 7 K 
der Kbenenritkrlüarfen für Erwachſene und Kinder in ken Nachbar 
geinben je 125 Gramm Mühlenerzengniße. 

5 Euf vr Narten ;„ und 17 K der Dansiger Lcbensmittt 
keme für Semacsere and Kinder ind cnt Marten S und 

  

   

  

Konservengläser n- 
Weite Liter 12 Liter Liter I liter.     

  

    
   

    

      

   
   

  ſüee] Moderne illuſirierte Zeitſchriften: 

Der wahre Jakob 
15 Pfenniß 

Jugend 
70 Pfennig 

Simpliciſſimus 
50 Pfennig 

Buchhandlung Vollswacht 

Radfahrer! 
Neue Stahldraht⸗ 
Vereifung D. R. P., 

  

  
  

       

    

Gummi und Föder 

1½ Liter 2 Liter 
  

  SüiRelurtrn fer Erwachten: vu 
PDTTTDTTDTDDDT Form 1.50 75 180 2.05    % Liter Liter 

      beffer wie Gummi, auf jeder Fahr⸗ 
ſtraße zu benutzen, von vielen Be⸗ 
hörden im Gebrauch, zu haben jn der      2.35 2.55 . 

1½ Liter 2 Liter               SE * MDart 2 iK der Demtigrr ScBenSamtslinrir tar Kinder 

  

bom 175⁵ 1.95 
2 Lät. / Lit. 1 Lit. 

     Danziger 225 2.50 „. 50 „ Fahrrad⸗Zuduſtrie,       

  

   
  

  

Kui die. rrt 1=8 der Danziger Sebersaüicltarte für EWachfer 
ES Skee² Stephenmehl, aun Prrite den 8O Pf. 

De. Aune E—d mn Nea Geichäsea Derr die Kameldung r 

   
    

Geleegläser 25 15 55 75 
        

  

      
  Honiggläser au ssse 65 
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Frauen im deutſchen Reichstag ü Zur Frage der Ewpfängnisnerhüütung. 

aller Vemühungen der Sozialdemokralie, leider noch immer als 
Peine ganz Unmögliche Forderung. Trotzdem klopft das Recht 

    9** 

ſache geworden, daß im deulſchen Reichstage Frauen offiziell 
verhandelt habent Auf Anregung unſeres Genoſſen Dr. Quarck, 

nen von Frauenorganifationen verſchiedenſter Richtung zu einer 

Ausſprache über die in zweiker Leſung beratenen Geſetzent⸗ 
rße beir. die Verhinderung von Seburten und die Vekämp⸗ 

fung der Geſchlechtskrankheiten eingeladem und in einer außer⸗ 

ordentlichen Sitzung am 4. d. Mis. empfangen. Der Zweck 
war, den Frauen. Gelegenheit zu geben, ihren Standpunkt vor 

allem zu dem erſteren, ſo tief in das Frauenleben eingreifenden 
Geletzentwurf an maßgebender Stelle zu vertreten. 

Der Ausſchuß für Vevölkerungspolitik hat den Geſetzentwurf 

gegen die Verhinderung der Geburten in zweiter Leſung erledigt. 

Die verſchiedenſten Frauenvereine hatten ſich mit Anträgen und 

Forderungen an⸗-den Ausſchuß gewandt, daß bie genen das weibliche 

Geſchtecht gerichtcten Beſtimmungen fallen mögen⸗ 
Ta alle dieſe Eingaben unberückſichtigt blieben, entſtand der 

Wunſch, dem Ausſchuß ſelber die Bedenken der Frauenwelt gegen 

dieles Geſeh vorzutragen. Dieſer iſt darauf eingeangen, nachdem 

ſich Genoſſe Dr. LCuarck lebhaft dafür eingeſetzt hatte. In einer 

offiziellen Sitzung konnte das ja nicht geſchehen, doch waren die Herren 

berelt, ſich ſozuſagen privatim die Meinung der Frauen ſagen zu laſſen. 

ö Von Frauen nahmen an dieſer Sitzung im Reichstagsgebäude 

tell: Marie Stritt, Katharina Schewen und Dr. med. Marie Kauf⸗ 

mann vom Deutſchen Frauenſtimmrechtsverband: Wally Zepler, Dr. 

med. Martha Wygodzinski und Marie Juchacz von der Sozialdemo⸗ 

iratiſchen Partei Deuliſchlands, Luiſe Zietz von den „Unabhängigen“, 

außerdem brei Damen vom Evangeliſchen Frauenverein. Vonꝛ Aus⸗ 

ſchuß waren vier Sozialdemokraten anweſend, außerdem von jeder 

Partei ein Mitglied, auch ein Mitgiied der Negierung nahm an der 

Sitzung teil. Dr. Ouarck hatte die Leitung. — ů‚ 

Um möglichſt einheitlich vörzugehen, hatten ſich Frauenſtimm⸗ 

rechtlerinnen und Sozialdemokratinnen vorher über beſtimmte Richt⸗ 

linien geeinigt. Sie erklären ſich einverſtanden: „ 

I. mit dem Verbot der Anpreiſung und des Verkaufs von 

Mitteln und Gegenſtänden zur Beſeitjgung der Schwangerſchaft ſo⸗ 

wie des Anpreiſens von darauf gerichteten Dienſten, wenn auch in 

verſchleierter Form. ů 

2. mit dem Verbot der Herſtellung, Einführung, des Verkauf⸗ 

uſw. geſundᷣheitsgefährdender Mittel und Gegenſtände zur Berhütung 

der Empfängnis: 
3. mit dem Verbot des Hauſierhandels mit Mitteln und Gegen⸗ 

ſtänden zur Verhütung der Empfängnis, ſowie Verbot der Automaten. 

Dementfſprechend machten ſie genaue Vorſchläge zur Abände⸗ 

rung ganz beſlimmter Paragraphen des Geſetzes und der dazuge⸗ 

Dörigen Richtlinien. ů — 
Was die Frauen wollten und wojür ſie mit überzeugenden un 

beweisträftigen Argumenten eintraten, iſt die Freigabe der unſchäd⸗ 

lichen Mittel für Frauen zur Verhütung der Etipfängnis. Sie er⸗ 

klärten ſich mit dem von dem Geſeßgeber angeſtrebten Endzweck des 

Geſetzes einverſtanden, beſtritten aber ganz entſchieden, daß dieſer 

Zweck (geſunde Bolksvermehrzing) damit erreicht werden könne. Viel⸗ 

mehr fürchten ſie in der Folge da⸗ Anwachſen der kriminellen 

Aborte und eine ſtarke Entartung des Geſchlechtslebens. Sie wollen, 

daß die Frauen die Möglichkeit haben ſollen, ſich mit unſchädlichen 

Mitteln gegen die Empfängnis zu ſchützen. dies ai ef 

heitlichen, ſozialen, ethiſchen vder perſönlichen Gründen für ſie n⸗ 

wird. 

     
     

  

    

     

Die einzelnen Rednerinnen behandelten die Frage von ärzt⸗ 

lichen, ſosialen, kulturellen und rein menſchlichen Standpunkten aus. 

Lie Vertreterin der „Unabhängigen“ ſchloß ſich den Richtlinien 

nicht an; ſie ſprach aber ebenfalls gegen das Geſetz aus politiſchen und 

ſaztalen Gründen. 
Sehr bezeichnend war es, i 

treterin des Gvangeliſchen Frauenbundes, ſich 

Frauenſchukmittel ausſprach, wenn dieſes dem 

geben würde. Sie füßrt aus, daß ſie ſich 

ſoeben zu dieſer Stellungnahme durchgerung⸗ 

aber unter de Wucht der Verhältniſſe. ů ů 

Zum Schluß äußerte ſich Frau Dr. Marie Baum noach zu dem 

ehenfalls gerade zur Beratung ſtehenden Geſetzentwurf zur Betämp⸗ 

fung der Geſchlechtskrantheiten. Sie iſt Speziglärztin für Haut⸗ und 

Geſchlechtskrankheiien und Aſſiſtentin der entſprechenden bteilung in 

der Königlichen Charits. Sie ſprach ſich ganz entfchieden jür den ge⸗ 

fetzlichen Behandlung⸗zwang geſchlechtskranter Perſonen Katha⸗ 

rina Schewen, Schrü hrerin des Abolitioniſt (Organ fär die Be⸗ 

ſtrebungen zur Bekämpfung der ſtaailich reglementierten Proſtit ůn) 

iprach in⸗ſachkundiger Weiſe gegen die Kafernierung der Proſtiiv 

  

   

daß ſelbſt die Gräßin Münſter, Ver⸗ 
für ein unſchädliches 
Arzt in die Hand ge⸗ 

Gewiſſensſkrupuin 
habe, ſie beuge ſich 

    

    

   

  

      

  

        

  

   

  

Mein Ideal 
Von Peter Roſegger⸗ 

Ein ſchöneres Zdeal hat noch niemand geträumt 

Ais meine ſehnende Seel es hegl. 

Ich ſeh ein Paradies auf Erden erſtehn. 

Pas wieder die Freude die Liebe trögt. 

Ich ſehe die Bölter des Erdenballs 

Im Glanze der glorreichen Einheit ſtehen. 

Ich zeh auf den Iennen der Treue, des Rechis, 

Der HBildung die Sehne des Friedens weh'n. 

Ich ſeh nur die Waffe des Geiſtes gezückt 

Zom Aroe dem Mordolei, zum Troße dem Schwert: 

20 ſehe das Elſen dem Eaue des Jeldes. 

Der ſauſenden Wertſtatt zugekeyhrt. 

Ich ſehe die Fren om häuslichen Herd. 

Aeine Sklavin der Willkür, der Mode mehr. 

zrre Prieſierin, krunn, der wärmenden Gint. 

An der Liebe Aitar, des Hauſes Chr“. 

Ich ſehe den Mann, beſiegend das Tier. 

0s icuernd in ſeinem Bufen ſieht, 
Ich ſeh ihn aufrecht, gütig und ſtolz. 
Vewußt ſich der görtlichen Maqeſtät. 

, ahne — ich ſebe die berrliche Seil. 
Ich ſehe zur Wahrheit die Schönheit ſich reih n. 

ANe Völker in Liebe verſchlungen und frei, 
ch ſehe die Menſchen — Menſchen fein! 

peter Roſegger 
Ein meiſterhafter Schilderer der grünen Steiermark, ein 

Priefter des Welt⸗ und Gottesfriedens iſt nicht mehr unter den 

Lebenden. Peter Roſegger iſt am 26. Juni d. Is. geſtorben. 

Ein Volkadichter und Volkserzioher und ein Menſchheitsfreund 

  

  

  

iſt in Roſegger dahrngehangen. Das ſtille Leuchten ſeiner i werden zu laſſen. Als Schneiderlehrling kam er viel im Ge⸗   

Das Frauertwahlrecht ſcheint im deutſchen Reichstage, rog 

der Fräuen bereiks ſo vernehmlich an dieſe verſchloſſene Pforte, 
daß man ihnen öffnen muß. Dieſer Tage iſt das Ereignis Tal-⸗ 

hatte die 16. Kommiſſton für Bevölkerungspolitik Verireierin⸗ ‚ 

  

itüäh“ die, Ausfüh⸗ 545 Maiten: ge lenle „ 
'en Behand⸗ rie. Bauims: ſie ſieht 

uch das Mittel gegen die geſundh 

— —— 3 er des Aueſch ſles 
nur als Zuhörer; ſie traten mit Meinun 
ſtellten aber an die anwe 2 
fachlicher Fragen. 

Die Sihung, die drel Stunden dauerte, verllef ſachlich und ernſt. 

＋* * 

Danziger Nachrichten 
„ Vom Martyrium der Frauen 

Der Kampf um Kleinigkeiten. 
Das iſt ein harter und erbärmlicher Kampf, den jetzt die 

Frauen führen müſſen, jede Woche von neuem, n Tag und 
jede Stunde. Der Kampf um lächerliche Kleinigkeiten, die in 
ihrer Geſamtſumme aber das Leben ausmachen. 
ů Wie ſchwer iſt es z. B. geworden, die Wäſche und Kleidung 
in Ordnung zu halten. Dieſe Angſt, das Nähgan oder der 
Swirn könnte bis zur nächſten Verteilung nicht reichen, oder die 
Hemden könnten beim Waſchen noch mehr zerreißen. Dabei 
voermehren ſich die Löcher in der Wäſche wie der Cholerabazil⸗ 
lus. Es wird in der Zeitung geſucht nach einer Bekannt⸗ 
machung, dieseine Nähgarnhoffnung aufkommen läßt, oder es 
wird gebettelt bei der Nachbarin, zumeiſt ohne jeden-Erfolg. 

Dann kommt die treueſte Begleiterin: die Sotge um 
den Tiſch. Was für eine einfache Sache war in Friedens⸗ 
zeiten bei beſcheidenen Leuten der Speiſezettel. Und jetzt? 
Nichtnur Zeit, nicht nur Geld, auch Denkkraft und Mühe ſtehlen 
ihnen die lächerlichſten Selbſtverſtändlichleiten. Von dem 
Raubbau, der an Frauentraft auch nach dieſer Richtung ge⸗ 
trieben wird, macht ſich wohl kaum ein Maun die richtige 
Vorſtellung. Wie ausgeleert kommt ſich die Frau am Abend 
nach getaner Arbeit ſelbſt vor. Und was hat die Erſchöpſfte ge⸗ 
leiſtet? Die Mahlt⸗iten ſind ſchlecht und fünfmal ſo teuer, 
die Zuſammenſtellu der Gerichte iſt unſinnig, hängt ſie doch 
ganz vom Zufall ab, in der Wirtſchaft klappt nichts, iſt nichts 
ordentlich gemacht, die Kleider ſind nachläſſig gehalten und 
jeder kleinſte Zwiſchenfall wird zur Kittaſtrophe. Ein Schlüſſel 
gerät in Verluſt — man muß eine Stunde nach einem Schloſſer 
ſuchen. Dann davert es ſtatt zwei Tage zehn, ehe man den 
Kaſten wieder öffnen kann. 

Und täglich ändern ſich die Verhältniſſe, täglich fehlen 
neue Bedarfsgegenſtände, und ſie müſſen ſich von neuem den 
Kopf zerbrechen, wie ſie ſich heraushelfen. Sie müſſen herum⸗ 
laufen, ſuchen, bitten, überreden, müſſen ihre Gedanken ein⸗ 
und ausſchließlich darauf konzentrieren, wie ſie um Gottes willen 
nur morgen Kriegsſeife beſchaffen oder Eſſig holen werden. 
Der ganze endloſe Kampf ift ſo ermüdend und ſo unbeſchreib⸗ 
lich niederdrückend, weil er um ein Nichts geführt wird. 

Wenn man nach zweiſtündigein Suchen ein genügend breites 
Köperband oder eine Spule ſchwarzer Nöhſeide erbeutet, alſo 
einen „Sieg“ errungen hat, iſt man in Verſuchung, eine tragiſche 
Poſe anzunehmen und zu ſagen: Noch ein ſolcher Sieg 

Aber ſie ertragen es immer noch mit wunderbarer 

Zähigkeit, im Kampfe um das Schuhband und um das Pud⸗ 
dingpulver zu ſiegen. Sie ſind noch nicht müde, mit Liſt und 
Schlauheit 10 Gramm Gelatine oder drei Schachteln Zänd⸗ 
hölzchen, eine ganze Tüte Schuhnägel oder ſonſt eine Koſtbar⸗ 
keit zu erringen. Doch komme man ihnen nur nicht mit dem 
Einwand, daß es „allen ſo geht“. Die Statiſtik, ſo ſagte eine 
kluge Frau neulich, die man beſchwichtigen wollte, die Statiſtik 
iſt eine nützliche, aber keine troſtreiche Wiſſenſchaft. Denn der 
Schmerz und die Verdroſſenheit kömmen von noch ſo vielen 

geteilt werden — es kommt darum auf keinen weniger. Sie 
tragen es trotzdem noch immer, doch fragt ſie nur nicht wie. 
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ſenden welblichen Nerzte eine ganhe Neſhe 

  

Das iſt 
      

    

   

Mie ſollen wir gelaſſen 
Unſer Leben vergeuden, 
Wenn ihr in der ſicheren heimat 
Euch nicht einmal von eurem Solde 
Zu lrennen vermögl?! 

  

    erobert weiter die Worie und Gedanken aber 
und wird noch in den fernſten Zeiten wirkſam ſein, 

Das wahre Menſchentinn entwickelt ſich nicht unter Feuer 

und Schwert, ſondern im Frieden der Berge, Wälder und Fel⸗ 

der. Stets iſt es noch ein Mann aus dem Volke geweſen, der 

den Zeitgenoſſen diejenigen Wege gewieſen hat, die oft mühevoll 
beſchritten werden müſſen, um zum Frieden und Glück . 

ngen. en Batternfrage und der relig ge 
ſehenkt R. in ſeinen Werken die größle Veachtung. Den Bauer 

mit all ſeinen Schwächen, aber auch mit ſeiner Stärke verſtebt 
der Dichter an lich zu ſchildern. Das Zeitalter der Technit 
und des Kapitals hat auch den Bauer in den Bann hbineinge⸗ 

zogen. Bis hinauf in die ſteieriſchen Verge ſteigt der Geiſt der 
neuen Zeit. Der Pfarrer, Häusler, Knecht und Kohlenbrenner 

fühlen, daß die Schranken ſich löſen. R. erſtrebt jedoch nicht 

das Glück für die Menſchon durch Geld und Reichtum, ſondern 

ein Glück durch eigenſten Wert und innerſte Kraft. Die Kämple 

eind Zerwürfniſſe der R.'ſchen Geſtalten und Helden werder 
ſig durch goldigen, warmherzigen Humor des Dichters ver⸗ 

klärt. Menſchenliebe iſt ein Grundzug Roſeggers. Von ihr 

ſtets beſeelt, möchte er ſeinen Mitmenſchen helfen. Von den in 

die Wolken ragenden Berggipfeln der geliebten ſteiriſchen Hei⸗ 
ümat gehen R.s Gedanken und Wnüſche für eine beſſere Zu⸗ 
kunft über die deutſchen Lande hinüber zu allen Menſchen. 

Roſegger erblickte am 31. Juli 1843 in Alpl bei Krieglach 

in Oberſteiermark das Licht der Welt. Inr dieſem Monat wäre 
er 75 Jahre alt geworden. In ſeinem vortreflichen Werk: 

„Waldheimat“ ſchüdert R., wie er als Bauernbud das Vieh 

jeiner Eliern, ehrſamer Bauersleuie, hüten mußte. Der Lebens⸗ 

beruf des ſchwöchlichen Peters mach 1 M 

Die Dorfbewohner glaubten, vaß er Pfarrer oder Maler werden 

könmie. Schließblich erſchien es ratſom, unſern Peter Schneider 

          

      

  

  

   

       
    

  

  

      
  

      

Sonnabenb vben 
20. Zuli 19is8s      

ů Wintergarten. 
Daß der Wintergarien als angenehmer Aufenthaltsort 

anerkannt wird, beweiſt der gute Beſuch. Freilich trägt dazu 
die Direktlon erheblich bei. der es möglich iſt, den Beſuchern 
ein gediegenes Programm zu bieten. Das jetzige Programm 
begann am 16. und endet am 31. Juli. Die Künſtler fallen 
wirklich angenehm. in ihren Darbietungen auf. Vornehm 
„arbeiteten“ in ihrem farbenreichen Dekor Marie Pascal 
und Severo als Dopel⸗Fuß⸗Jongleure. Die zwei Salva⸗ 
ſcheinen ohne Knochen zu ſein. Elegant und mit Komik geben 
ſie ihren Gliederverrenkungen das' künſtleriſche Gepräge. Ko⸗ 
miſche Parodiſten nennen lich Läpp und Habel. Mühelos 
hebt der Eine den Andern in die Höhe, der ſteht und drehi ſich 
auf einem Finger. Die dabei benutzte Hebevorrichtung iſt ſo 
geſchickt verdeckt, daß die „Kraft“ oftmals bewundert wird. Der. 
Tierſtimmennachahmer Karl Pauln zauberte unſichtbre 
Sanger des Waldes hervor. Seine Waldweiſen klangen natür⸗ 
lich. Als rätſelhafter Manipulator gab Rolf Hanſen 
Zauberkunſtſtücke, die wirklich verblüfften. Die Villardkünſtter 
M. und A. W. Asra geben hervorragende Leiſtungen. Die 
Bölle laflen ſie von der Bande abſpringen, die in beſtimmte 
Behälter dirigiert werden. Der Humoriſt Leo Morgen; 

    

   

   

   

    

ſtern gewinnt leicht ein lachendes Publikum mit ſe Ori⸗ 
ginal⸗Szene „Waſſerkopf in der Putzſtunde“. Die Soubrette 
Lilly Frey beſang u. a. was bei jetziger Ernährungsmög⸗ 
lichkeit Kunſt ſei. 

Die Zuhörer kargen nicht mit dem Veiſall. Vefriedigt, 
einige Stunden dem Alltagsleben entrückt geweſen zu ſein, ver⸗ 
läßt man den Wintergarien. 

Zoppoter Stadttheater 
Eine intereſſanie Neuheit braächte am Mittwach das 

Zoppoter Stadttheater heraus: Ludwig Fuldas Komödie „Der 
Lebensſchüler“. Fulda ſtrebte einſt danach, die höchſten Höhen 
dramatiſcher Kunſt zu erreichen. Davon iſt er jeht abgekommen. 
Die Gaben, die uns in den letzten Jahren ſeine Muſe beſcherte, 
haben aber durchaus ihren Zweck erfüllt. Es ſind beſſere 
Unterhaltungsſtücke, in denen manchmal auch in geiſtreicher 
Weiſe ein tieferes Problem geſtreift wird. Das gilt auch von 
ſeinem Lebensſchüler. Dieſer iſt ein junger Schriftſteller, der 
als „rciner Tor“ nach Brlin kommt und in die Arme einer 

Kokotten, der geſchiedenen Frau Janſon, gerät, die er ſchließlich 
logar heiraten will. Die erſte Liebe ſeines Lebens iſt ſo ein 
arger Schiffbruch, und es gelingt nur mit Mühe ſeinem Freund 
Rechtsanwalt Fiedler, ihn von der letzten Dummheit, der 
Heirat mit Frau Hella Janſon, zurückzuhalten. Das amüfante 
Stück fand freudigen Beifall. Willi Bankel verkörpr 
in trefflicher Weiſe den verliebten Naturtölpei. Die allmählich 
erwachende Leidenſchaft, die ihn zum willentoſen Opfer ſeiner 
Geliebten macht, kam überzeugend zur Darſtellung. Wally 
Roſfſow war als die geſchiedene Frau Hella Janſon die echte 

Komödiantin, die mit gleicher Meiſterſchaft die weltſtädtiſche 

Lebedame, wie auch die naive Naturfreundin zu ſpielen wußle. 
Loeo Hubermann, deſſen Spielleitung auch Anerkennung 
verdient, was als der in allen Wäſſern gewaſchene und doch 
im Herzensgrunde anſtändig geblicbene Rechtsanwalt eine 

ahr Großſtadttype. 1. 

    

Die Lohnbewegung in den Reichsmarinebetrieben. 

In zwei Maſſenverſammlungen hatten die freien Gewerk⸗ 
ſchaſten die Arbeiter der Kaiſerl. Werft Danzig zufammen⸗ 
gerufen, um Bericht zu erſtatlen über die Verhandlungen im 
Reichsmarineamt. Anlaß zu dieſer Verhandlung im Reichs⸗ 
marineamt gab die Lohneingabe ſämtlicher Arbeiter der Marine⸗ 
betriebe, in welcher dieſe eine den Teuerungsperhäskniſſen ent⸗ 

prechende Lohner 

    

      

  

    

ung forderien. 
Die Verhandlungen, welche vom Admiralitätèrat Harms 

geleitet wurden, fanden am 12. Juli ftatt. In dieſer ausge⸗ 
dehnten Verhandlung hatten die Organiſationsvertreter und 
Arbeiterausſchußmitglieder Gelegenheit, die Wünſche der Ar⸗ 
beiter vorzutragen. Wenn die Reichs- und Staatsbehörden nor 
Ausbruch des Krioges den Standpunkt vertraten, daß die Ge⸗ 

werlſchaften in den Staatsbetrieben nicht die Intereſſenvertre⸗ 

tung der Arbeiterſchaſt ſind, ſo iſt aber⸗währen, 

  

      
   

       

0 den Bauernhöfen h⸗ 
derlehrlingszeit kam der waͤhre Be 
liche Umſtände ließen R. ſpäter 
ſchriftſteller reiſen. In e 

         
    

    
  um. Schon in 
tf zum Durchbruch. Gi 
lich zum Dichter und Volks⸗ 
r erſten Schöpfungen den 

„Schriften des Waldſchulmeiſt 'eigt R. eine echte Dichter⸗ 
begabung. Es drängte ihn aber auch, erzieheriſch zu wirken. 

„Im Sündenglöckl“ hält er den Deutſchen eine ſcharfe Predigt 
über Unduldſamkeit. Unzuverläſſigkett, Flegelei, Trunkſucht und 
Roheit. Von „Wellgeift“ teckt, verkaufen die Bauern 
im Kulturroman „Jakob Vetzte“ den ererbten und 
bearbeiteten Grund und Bode ſſen die Heimat, um 

   

    

iner f 

  

   
   
    

    

  

E 

    

  

in der Fremde zu Grunde zu „Idyller 
untergehenden Welt“ r iſt das L     

  

Jahrhunderte lang ſo glücklich ehalten hat 
urſprünglicher Natur und menſchlicher Ziviliſfation? R 
ſchließlich, daß der Zug vom Lande, ſich in einen Zug zum 
Lande wandeln wird. Schon in ſeiner Dichtung: „Martin der 

Mann ſiegt das Raturleben u as Genußleben des Groß⸗ 
ſtä Die ſozialen Gegen R. durch Liebe. Güte 
und Mitleid zu mildern. Gegenſeitige Duldung iſt für ihn eine 
Hauptforderung in der Religion. In dem ergreifenden Ro⸗ 
man: „Der Gotijucher“ hat R. die religiöſen Wirren zu löſen 
geſucht. Im Buche: „Mein Himmelreich“ hat er ſein Glaubens⸗ 
bekenninis niedergelegtl. Den Tiroler Freiheitskampf 1802 
ſchildert R. in dem Roman: „Peter Mayer, der Wirk an der 

Mahr.“ 
Unter dem Weltkriege litt Roſegger ſchwer. Finſter und 

hoffnungslos konnte dieſem Lichiſucher und Lichiſpender das 

gegenwärtige Gebahren ſo vieler Menſchen und Völker er⸗ 

nen. .Der Friede des Herzens“ für R. das Ende des 

  

     
    Die 

   

war fũ 

ieges. Er hofte auf eine ſchtießliche Ausſöhnung der Völ 

und Kirchen. E. i& 
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r enent eerre 
Gewerkſchäftezi birekte Verhandlungen ick den Beßö 
die Wüntche und Ferdetungen der Arbeilerſchaft 
ſfremmen Telle. Hoßfen mir. daß es auch in 4 eüen, Haſſen win.- Daß e — 

Das Ergebuis der Merhandlungen im Reichsmarineamt 
iſt folgenden: Mile männtichen Arbeiter erhalten ab 1. Augr“t 
Lohnperiodenweiſe eine Zulage von 4 Pf. die Stunde. Lehr⸗ 

„linge und Jungen 2 Pf. dra Stunde. Die gieiche Zulage wird 
Den Urbelterimten über 18 Jadre gewährt. Monatslöhner er⸗ 

halten ab 1. ÄAuguſt eine Teuerungszulage von 20 Mark im 
Monat, Mohnatsköhnerinnen, Arbeiterinnen (Kriegerfrauen) 
über 21 Jahre 5 Mart Teucrungegulaßc um Monal, Zeitlähner 
erhalten zum Lahn für Werften mindeſtens 50 bis 80 Prozent 
Zuſchtag. Im Minen⸗ und Artilleriedepot wird mindeftens 6ß bis 
S0. Prozent Zuſchlag gewährt. Die Gewährung eines Ur⸗ 

laubes hat eiue Erweiterung erfahren. In Zutunft⸗würd nach 
einjöbriger Beſchäftigung ein Urlaub von 4 Tagen gewührt. 
Die Akkordpreiſe werden entlprechend der Vöhne ſinngemäß er⸗ 

           

         

  

höht. 
Wenn außch plele Zugeſtündniſſe einen Ausgleich zwiſchen 

Lekensmitteltenerung und Einkommen nicht völlig herbeiführen 
tönnen, ſo müſſen wir aber doch ſagen, daß ſie erſt anf 
Initiatine der freiorganiſierten Arbeiter zurückzuführen ſind. 
Dieſe Tatſache ſollite ollen Arbeitern zu denken geten. Der Ar. 
beiter in den Staatsbetrieben hat das Recht und die Pflicht, 
ſich mit ſrinen Arbeitskollegen in der Organifation zu ver⸗ 
einigen, um mit Hilſe dicter einen Einfluß auf die Goſtaltung 
der Lohn⸗ und Arbeitsbedigungen zu erlangen. Die Reichse⸗ 
und Stuatsbehürden baben die Arbeiterorganilationen aner⸗ 
kannt, nun ſollten dies auch die Arbeiker un. 

  

Verbundsjubiläum 
Der deutſche Holzarbeiterverband in Dang'g beging Sonn⸗ 

tag nachmittag im Steprümnſchen Saale ſein 25jähriges Jubi⸗ 
läum. Gewerlſchaftsſekrckär Krüi ger hielt die Feſtrede, nach 
der der Verhand disher Tächliges geleiſtet habe. Vor 25 Jahren 
wurden eine Keihe von Veruſen zu einem Holzarbeiterverband 
Zuſammengeſchloſſen. Der Verdand umfaßt die Tiſchler. Modell⸗ 
liſchler. Stellmacher, Schifiszimmerer, Drechller, Polierer. 
Bürſtenmacher, Pinielmiacher Maſchinen⸗Holzarbeiter, Kork⸗ 
arbeitet, Korburbeiter. Vergulder. Stockarbeiter, Perlmutter⸗ 
arbeiter. Verniteindrechſler, Klavierarbeiter, Schiffstiſchler. Sie 
alle ſind in einem ſogenannten Induſtrieverband verbunden. 
Für beſond⸗re Fachaufgaben beſtehen für die einzelnen Verufe 
Sektionen in den einzeinen Orten im Reiche ihre Spiße i 
Jentralkommiſftonen Leiſtungen des Verbandes 
führte Rednere a ; Sterbeunterſtützung, 
Ardeitsloſenunterſtügur Kraukenunterſtützung. Reiſeunter⸗ 
ſtützemg, N ů bregeltenunterſtützung. 
Streikunter tzungen wurden in der ganzen 
Zeit 47.6 i 
en K 
Gebiel der A. Hutzbeſtimm 
mit den Ardeitgebern babe man allge 

Das Werter mar der Vera 
rgruß“ erſtaute durch eine Anzuhl gut gelun⸗ 

Abends biieben die Teilnehmer noch 

    

     

      

  

    

        
    

   

  

    

   

    

   
    

  

   

  

  

   

  

    

         

          
  

dem Cande im Schü 
ö kergebrächt. Die näht 

Kartoffeln werden der Ge 
geſchmälert. Diée, Er 
gute, aber 16, 
wenn man wieder geſtatte, daß die Kartoffeln an die Schweine 
verbotswidrig verfüttert werben“ Die Reichskürtoßßelſtelle habe 
auk Fobler in der vorlährigen. Reriergung hingemteſen zu. 
denen noch weitete angeführt wurden. Un ſie zu vermeiden, 
mliſſe für die Ernährung eine größere Menge beſummt wer ⸗ 
den. Die Stödte müſſen ich im Herbſt mit Kartoffeln für den 
ganzen Winter eindecken und den ganzen üdrigen Vorrat evtl. 
auf dem Lande als ihr Eigentum ſicher ſtellen. Die Verbrau⸗ 
cher müſſen aufgeſordert werden, ſich im Herbſt bis zur nächſten 
Ernte mit Kartoffeln einzudecken, um die Kartoffeln der Ver⸗ 
fütterung zu entziehen und die ſtädtiſchen Aufbewahrungs⸗ 
ſchmierigkeiten zu erleichtern. Die militürtſchen Kroftwagen 
jallen nicht unbenntzt gelaſſen werden. Alle militäriſchen, 
ſtädtiſchen und ländlichen Fuhrwerke ſollen im Herbſte voll 
verwertet werden, toffsvorräte in die Städte zu 
ſchaffen. Man ſolle u gieichmäßzigen Höchſtpreis für das 
ganze Jahr feſtſetzen und ihn nachher nicht auf Umwegen er⸗ 
höhen. Die Prämien und Gebühren haben ſich nicht bewährt. 
Die Kartoffelfrage ſei die wichtigſte in der ganzen Kriegs⸗ 
er uirg. des halb will der Kriegsausſchuß ihr auch weiterhin 
die größte Sorgzfalt zuwende 

hende Verſorgung des deutſchen Volkes mit 
Larloffeln iſt bie wichtigſte Frage der ganzen Kriegsernährung. 
In dieler Erkenntnis widwet der Kriegsausſchuß für Konfu⸗ 
mentenintereſſen der Kartoffelfrage ſeine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit- um ſo mehr, als et überzeugt iſt, daß eine ausreichende 
Verſorgung möglich iſt. Am Mittwoch den 24. Juli, abends 
à Uhr, veranſtaltet in der Aula dar Oberrealſchule am 
Hanſaplatz eine Verſammlung. in der die künftige Kartoffel⸗ 
verſorgung behandeſt werden ſoll. Die Lehren der bisherigen 
Kartoffelverſorgung ſollen für die weikere Verforgung nutzbar 
gemacht und erkannie Fehler vermieden werden. Den ein⸗ 
keitenden Vortrag hat Redakteur Buchholz übernommen. Die 
angeſchloſſenen Organiſationen und die Bürgerſchaft werden zu 
dieſem Abend eingeladen. 

     

     

  

   

  

      
    Die au 

AS, Lata! hafft Freiheit 
Frei wilſt In ſein, mein Volk — wohlan es ſei! 

  

0 
5 

So hör des Baterlandes Schrei: 
Reih'uns Dein Gold zu Panzern, Stahl und Eiſev. 
Frei wird Dein Adler durch die Znunnſt kreiſen! 

WU é 

hotgeboruen Nen 

          

  

    

  

    
     

    

  

Deſterreich iſt · 

r Gemüſe und 
    

  

   

   

    

  
      

augenelhme Kriegsmahlzeit 
abeis in einigen Speiſehallen Brat⸗ 

ichklopfe wurd Tunke verabreicht, 
„ein ſeltener Genuß, in Fett gebraten. 

hielt guch eine Bratvo iit, denn die Klopfe 
Flciich altem. Die Vorſchrift, für 4 Perſonen 

      

  

In letzter 
Kochklopfe 
Bratklopie wa⸗ 
er Ge 

  

      

   

  

   

      

     

      
  

  

        

  

    

Karioffein, 50 Gramm 
. wenn deliebt, auch 

  

      
In der Haupt 

er Maſſe gut g⸗ 
„Daß die Miſchung 

n Betrieben durch 

     

    

    

      
       

  

   

      

Sch üttelfroſt 
  

herzuſtellen. 
Fett jehlt. Es wäre 
doch möglich. min⸗ 

Speiſen der 

  

   

  

   

      

   

    

   
    
     

  

     
   

    

      

  

    
    

    
    

  

   

   

      

reichen insbeſondere 

en nicht mehr aus. 

ügen zu können. 

ülung im Kriegs⸗ 
rhöohung der Kriegs⸗ 

1918 ab. Dieſe 

Renien ſteigen. Die 
es kcum möglich ſein, die 
des Ronats zu veröffeni⸗ 

srentenbezieher leiden 

‚g vort 2. Juli 1918 

  

beigerungen 

in in einer öffentlichen 
Aniprüche der Haus⸗ 

Zur Fruge der Mi 

rdund Ir 
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et. In dielen Elngaben wurde Pelont, det 
itzer 't. moßlos ſteigern dürfen, ſonder 

ber:Stelgerungen das Höppthelen⸗Einigungsumt zu beſinden 
m brigen glauben wir, daß die Koſten, der Hauvbeſtzer für 

ch Känzu hoch ſind⸗ da in den Häufßern zurzeit nur 
das Allernotwendiaſte gemacht wird. Es handelt ſich durchweg um 

den kleinérer Art, die den Voſither weniger belaßten, als wem 
nung alle paar Zahre von Grund auf neu herſtellen laſſen 

ſind kelnesfalls, wie behanptet wird, um 88 Pros 
seſtiegen und rechtfertigen, ebenſowenig wie die Hypotherenzinten, 

    

  

  

  

  

den Mletauflhlag, der von den Hauswirten verlangt wird. der 
Mlelerbund iſt: auf einen Mindeſtauſſchlag von fünf Prozent bei ge· 
„wöhnlichen. Wohnuigen, auf acht Prozent bel Warmwaſſerverſorgung 
und auf 15 Prozent'bei Zentralheizung und Warmwaſſerverſorgung 
nach ſorgkälniger Prüfung gekommen.“ — ů‚ 

Wir können nicht zugeben, daß eine allgemeine 
Crhöhung der Miete öhne Rachweis katſächlich eingetretener 
Umſtände, die ſie unvermeidlich machen, erfolgen muß. Er⸗ 
örtern laſſen ſich ſolche beſonders für die ärmeren Mieter ſtets 
einſchneidenden und häufig ſehr drückenden Belaſtungen mir 
dann, wenn einwandtrei burch die Hausbeſitzer die zu geringe 
Höhe der bisherigen Miete vor einer unparteilichen Stelle nach· 
gewieſen wird. Die Städte dürfen aber auf keinen Fall taten⸗ 
los zuſehen, wie der Geſamtheit der Bürger immer größere 
Laften zur Aufrchterhaltung der Nentabilität des privaten 
Hausbeſitzes auferlegt werden. Deshalb müſſen die Gemeinden 
eigene Häuſer bauen und dieſe gemeinnützig vermieten. 

   

   

Abgabe von Lebensmilleln. Der Magiſtrat macht in der 
heutigen Rummer unſerer Zeitung wiederum die Lebensmittel 
bekannt, die im Laufe der nächſten Woche auf die Lebensmittel⸗, 
Butter⸗ und Kartoffelkarte erhältlich ſind, Das Nähere ergibt 
die Bekanntmachung. 

Vom Kaffee-Erſah. 
Etwas über die Geheimniſſe der Kaffee⸗Erſatz⸗Fabrikation 

lagt eine Mitteilung, die der Kriegsausſchuß für Kaffee und 
Tee machte. Es heißt da: ů 

„Nach Verſuchen, die im Kaiſerlichen Gelundheitsamt 
angeſtelll worden ſind, eignen ſich Stein⸗Nußabfälle, Haſel⸗ und 
Walnußſchalen, ſowie Pflaumenkerne (Steine) zur Herſtellung 
von Kaffce⸗Erſatzſtoffen auch dann nicht, wenn ſie in Miſchung 
mit anderen, hierfür brauchbaten Stoffen verwendet werden. 
Mandelſchalen ſind in ihrer chemiſchen Zuſammenſetzumg den 
Pflaumenkernen und Nußſchalen ſehr naheſtehend., es kann 
daher angenommen werden, daß ſich Mandelichalen zur Her⸗ 
ſteltung von Kaffee⸗Erſatzſtoffen ebenſawenig eignen wie Nuß · 
ſchalen und Pflaumenkerne. Ferner ſind ungeeignet zur Her⸗ 
ſtellung von Kaffsserſatzſtoffen: Holzmehl, Torf. Treber und 
ausgelaugte Eerberlohe. () Ai em ſind grundſätzlich alle 

    

  

    

  

    

  

lolche Pflanzenmittel bei der Vereikung von Kaffee⸗Erſatzmitteln 
auszuſchließen, die ſt L gi Stoffe enthalten, 

  

wie eutbitterte Lupinen oder die Samen der Kornrade, des 
Bilſcnkrautes ulmp. Im allgemeixen läßt ſich ſagen. daß ſolche 
Pflanzenſtoffe zur Bereitung von Kaifee⸗Erſotzſtoͤffen greignet 
ſind, denen ein größerer Gehalt an Zucker oder Störke eigen⸗ 
tümlich iſt. Der Eiweißgehalt der Rohſtofße iſt für die Menge 
der in den Kefje⸗Erſatzſtoffen vorbandenen waſſerlöslichen 
Beſtandteile ohne größere Bedeutung. Dogegen ſend die Ei⸗ 
weißſtoffe an der Bildung von Geſchmackſtoffen wofantlich be⸗ 
teiligt.“ ů 

Alſo Torf., Treber und ausgel— ugte Eerberlohe haben, 
wie es ſcheint, findige Kaffse⸗-E 

t zil machen. 
aakerſatzfabrike 

  

  

    

  

   

    

    

geſamte Muſikkopene 
der Strandhalle. Da 

wieder fort muß, werden Muſik⸗ 
am Strande verleben müſſen. 
onders angenehm iſt. 

  

Aus Weſsſhüronhßen AU? ührelien 
Graudenz. Eine gut beſuchte Derſammlung des hieſigen 

ewerkſchaftskartells nahm om F— ſiog voriger Woche Stellurg 
üntung eines BDarbraucherausſchuſſes. 

g hierzu iſt vom Kartellvorſtand ausgegangen. Der 
rat hat ſich mit der G ndung einverſtanden erklärt. 
derte die einzeinen Vereine und Verhände auf. ihm ihre 

Bertreter zu kenennen. Das Eewerkſchaftskartell ſoll fünf 
Vertreter ſte Der Verbraucherausſchuß wird aus etwa 

    

     

  

      

          

      

  

15 Per M b n. Er ſoll monatlich einmal zufammen⸗ 
treten. Seine Aufgaben ſind die gleichen wie die des Großen 

  Arbeitnehmerausſchuſſes in Danzig. 
Ueber Zweck und Nutzen dieſer Einrichtung ſprach Genoſſe 

90 ak recht ausführlich. Genoßſe Gehl ging auf dieſe Aus⸗ 
führungen und auf Anregungen. die in der 
wurden. näher ein. Er empfahl ebenfalls, wie ſein Vor ⸗ 
red ie Beteiligung. Es wurden vier Genoſſen und eine 

den Verbraucherausſchuß gewäh'“. 
„Eloing, 12. Juli. Das Kriegszuſtandsgericht für Vereich der ſtellv 74. Infanterie⸗Brigade, das ſeit Anfang La⸗ 1917 beſteht, geht am J. Auguſt d. J. bis auf weiters ein. enſo werden von dielem Seitpunkte ab auch alle übrigen außer⸗ ardentlichen Kriegsgerichte, die im Bereich des ſtellv. Generalkom ⸗ mandos des 20. Armeekorps liegen, ihre Tätigkeit einſtellen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſe Gerichte in abſehdarer Zeit oder in glichen und ernſten Fällen wieder aufleben. Zum Aszueſtandsgericht Elbing gehörten, die Kreiſe Elbing Stadt und Land. MNarienburg imit Ausnahme des igsbereichs Marien ⸗ „Stuhm, Vr. Holland, Braunsberg und igenbeil und feit dem 

Sli d. J3. auch der Feſtungsbereich Marienburg. da deſſen temmandanturſtab mit Ablauf des 30. Juni 1918 aufgelöſt ift. Ueber ie Vergeben und Verbrechen, für welche die Kriegszuſtandsgerichte ndig waren, werden fortan wieder die ordentlichen Gerichte 

    
   

   

  

  

  

  

   

  

   

  

   

  

  

    

    
r Eiſenbahnaſ 

riten, als er plötzlich von einer Lo? 
i wurde ihm geipolten und beide Beine überfaßren. 

  

  nnſchaßten der Bahnh— ache nahmen ſich des Verum⸗ 
nund ſchaffien ihn mintels Trügbüahre ins Dic“oniſſen⸗ 

nterwegs iſt er ſeinen Vorletzungen erlegen. 

  

Diskuſſion gemacht 

 


